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Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing.

Elbing, Mittwoch

brächte bei diesem ein Hoch auf die Ausstellung aus, 
beglückwünschte die Aussteller zu dem großen Erfolge

Theater von einem Dolchstich getroffen; der Mörder Qn Attentat gegen Crispi, um zu zeigen, daß 
wurde sofort verhaftet; er hielt ^iner Ha^ die R bie Staatsmänner aller Länder und aller 

fest, m> d-r Parteien den anarchistischen Tollheiten ausgesetzt
H-Ui- sruh gab der «msterpr-sid-nt 

sink c^^,ovrlirlri>n Nrüsuna schliefet sich die i Crtsvr in der Deputirtenkammer dein Entsetzen

Stadt und Tand.

sind. In dieser schmerzlichen Prüfung schließt sich die 
Regierung den Wünschen Frankreichs für den Präsidenten 
der Republik an. Gezeichnet: Dupuy." Madame 
Carnot ist mit ihren beiden Söhnen und dem Doktor 
Planchon um 1 Uhr früh von Paris nach Lyon ab­
gereist.

Nach beendigtem Verhöre des Mörders wurde 
dieser in ein unterirdisches Gefängniß gebracht, wobei 
Gewalt angewendet werden mußte. Der Mörder ist 
streng bewacht vor der angesammelten Menge, die 
sortdauernd schreit: „Tödtet ihn!" Den ganzen 
Abend hindurch erwarteten dicht gedrängte Massen 
vor der Präsektur Nachrichten über das Befinden des 
Präsidenten mit der größten Theilnahme. Bei der 
Nachricht vom Tode Carnols wuchs die Aufregung 
ungeheuer. Die Massen warfen sich auf die Gast- 
wirrhschaiten, wo italienische Kellner bedienstet sind, 
andere stürmten anf das Gefängniß los, den Tod des 
Mörders verlangend. Das Restaurant Easati wurde 
vollständig verwüstet, desgleichen die Eafss von 
Matessi und Materni. Die Polizei schritt überall ein. 
Es sind besondere Maßregeln zum Schutze des italie­
nischen Konsulats getroffen. Als einige Personen 
französische Fahnen schwenkten, wurde geschrieen: 
„Nieder mit den Fremden!" „Hinaus mit den 
Fremden!" Vor dem italienischen Konsulat wurde die 
Menge mehrmals von der Polizei zerstreut und zog 
sich unter den Rufen: „Es lebe die Armee!" zurück.

Lyon, 25. Juni, 2 Uhr früh. Ein sechzigfähriger 
Mann Namens Domergue hatte den Dolch des Mör­
ders Santo aufgehoben und dem Polizeipräfekten 
Lspine übergeben. Der Dolch ist 25 Zentimeter lang, 
der Griff von vergoldetem Kupfer, die Scheide ist von 
Sammet mit schwarzen und rothen Streifen. Ais 
Augenzeuge des Mordanschlages wurde von dem
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der Bürgermeister den Präsidenten mit großer Sorg­
falt aus dem Wagen und brachten ihn in das nächste 
Zimmer. Die herbeigeholten Aerzte hielten eine Operation 
für nothwendig. Dr. Ollier erweiterte die von dem Mord­
stahl gemachte Wunde. Präsident Carnot erlangte hierauf 
die Besinnung wieder und sagte mit deutlicher Stimme 
zu t:m Arzte: „Wie Sie mir wehe thun!" Die 
hierauf vorgenommene gründliche Untersuchung ergab, 
daß die Verwundung eine schwere und der Zustand 
sehr bedenklich sei, umsomehr als eine innere Verblut­
ung zu befürchten war. Die Präsektur wurde abge­
sperrt. alle Zugänge zu dem Zimmer des Präsidenten 
Carnot wurden bewacht. Draußen harrie die Menge, 
Schrecken lagerte auf allen Gesichtern; überall hörte 
man die Frage, ob Präsident Carnot mit dem Leben 
davonkommen werde. Unterdessen hatte sich um 9 
Uhr das Theater mit den zur Galavorstellung ge­
ladenen Gästen gefüllt, die mit Ungeduld die Ankunft 
des Präsidenten erwarteten. Plötzlich verbreitete sich 
das Gerücht, Präsident Carnot sei das Opfer eines 
Mordanschlags geworden. Dieses Gerücht rief eine 
furchtbare Bestürzung hervor, die Frauen schrien auf, 
es entstand eine allgemeine Bewegung. Die offiziellen 
Persönlichkeiten verließen das Haus, um weitere Nach­
richten zu bringen. Die ganze Bevölkerung war in 
den Straßen versammelt, nirgends war eine Weiter- 
bewegung möglich, da die allgemeine festliche Beleucht­
ung alle Bewohner als Zuschauer versammelt hatte. 
Um 9| Uhr fuhr der Wagen mit dem Minister­
präsidenten und dem Präfekten des Rhone-Departements 
in rascher Gangart vor dem Theater vor. Die Menge 
rief jubelnd aus: „Es lebe Präsident Carnot." 
Der Ministerpräsident Dupuy erhob sich erschüttert, 
winkte mit der Hand und antwortete: „Rufet 
nicht so! Präsident Carnot ist das Opfer eines 
Mordanschlages geworden." Diese Worte machten einen 
furchtbaren Eindruck. Zuerst herrschte tiefes Still­
schweigen, dann wurden von ollen Seiten Ver­
wünschungen und Racherufe gegen den Mörder laut. 
Der Präfekt des Rhonedepartements trat in das 
Theater ein und theilte von der Präsidentenloge aus 
den geschehenen Mordanschlag mit. Die Menge schrie, 
in Wuth ausbrechend: „Tod dem Mörder, Rache dem 
Mörder!" Der Präfekt des Rhonedepartements 
Rivaud wollte die Einzelheiten erzählen, wurde aber 
bet jedem Worte von Zwischenrufen, die der allgemeinen 
Erschütterung entsprangen, unterbrochen. Endlich 
theilte der Präsekt mit, daß angesichts des schrecklichen 
Ereignisses die Vorstellung nicht stattfinden werde. 
Das Publikum verließ in dumpfem Schweigen das 
Haus. Um 111 Uhr wurde ein amtlicher Bericht 
ausgegeben, wonach der Zustand des Präsidenten 
Carnot beunruhigend, aber nicht verzweifelt war. Der 
Stich sei in die Lebergegend gegangen und habe einen 
reichlichen Blutverlust erzeugt, der ober zum Still­
stand gebracht, worden sei. Bald nach 111 Uhr be­
gann der Blutverlust wieder. Die Aerzte entschlossen 
sich zur Operation, um womöglich den Blutverlust 
dauernd zu stillen. Alle ärztlichen Bemühungen er­
wiesen sich aber als vergebens. Um 12 Uhr 45 Min. 
starb Präsident Carnot. Ueber das Ereigniß richtete 
der Conseilpräsident Dupuy an die Minister, die 
Präsidenten der Kammer und des Senats und an 
andere Staatswürdenträger nachstehende amtliche 
Drahtmeldung: „Präsident Carnot wurde auf der 
Fahrt von der Handelskammer nach dem Groyen 
Theater von einem Dolchstich getroffen; der Mörder

Crispi in der Deputirtenkammer dem Entsetzen 
des Landes über die frevelhafte Ermordung des 
Präsidenten Carnot beredten Ausdruck und bean­
tragte zum Zeichen des Beileids Italiens, daß das 
Parlament bis zum Schlüsse der Session bie 
Trauerflagge trage, die heutige Sitzung sofort ge­
schlossen und den gesetzgebenden Körperschaften 
Frankreichs das Beileid des italienischen Volkes 
ausgedrückt werde. Die Kammer hörte Crispis 
Worte stehend an, worauf sie nach erfolgtet Zu­
stimmung in tiefster Stille auseinander ging.

Politische Tagesschau.
Elbing, 26. Juni.

Die Reisebestimmungen des Fürsten Bis- 
marrk sind nach einer Berliner Meldung der Münchener 
„Allg. Ztg." dahin abgeändert, daß der Fürst in den 
ersten Tagen des Juli voraussichtlich über Berlin nach 
Varzin reist. Vorher besucht der Fürst den Grasen 
und die Gräfin Herbert in Schönhausen. Prinz 
Reuß, der ehemalige Botschafter in Wien, weilte dieser 
Tage mit Gemahlin zum Besuch in Friedrichsruh.

Bom englischen Botschafter in Bcrlim ®it 
Edward Malet, meldet der „New-Aork Herold, der­
selbe habe um seine Entlassung gebeten, weil er das 
Vertrauen Kaiser Wilhelms verloren hat Von 
mehreren Blättern w rd drese Meldung aber als voll- 
stänlig erfunden beze-chnet. Es handelt sich ledenfalls 
nur um eine Aufbauschung der Besprechungen Malet s 
mit dem Kaiser über die Congosrage.

oum Fall Kotze wollen wir aus der Fülle der umtosenden Versionen heute auch noch die so gende 
regt stiften, die, rote die früheren, zunächst wohl auch

Die Ermordung
des Präsidenten Carnot.

Eine erschütternde Nachricht kommt aus> Frankreich. 
4Je Hand eines Verruchten hat vor d 3 
Lcbensfaden Carnols durchschnitten, des PräUdenten 
der Republik, der in blühendem Mannesalt r stand 
und trotz des chronischen Leberleibens, . - ö 
w°Mg Wagt, nod| Ä"r°tt-rs,

""^igkcit h^hen sch • Freiheit, warmen 
er nöt turn Q^iW Sadi
Herzas für die Masse 
hnn^sm-'^^nnb bimveggerafft worden. Ein wohl- 
oeürli^Dolchstoß eines Bravo hat Carnot getroffen. 
Der Teuden und Pflichten des Augenblicks gedenk, 
ist d? Staatsmann auf offener Straße in seinem 

Manen in der zweiten Hauptstadt Frankreichs über- 
morden. Nicht eine Bombe, wie deren jenseits 

d-v Nnaesen in den letzten Jahren nur zu viele 
Unheif 9angeri<bfet haben, hat den Präsidenten 

Nenubltk vom Leben znm Tode gebracht; nicht 
^ Schußwaffe wurde gegen ihn erhoben. Mit 
Mdlicker katzenartiger Behendigkeit hat sich der 
unendliche Mordgeselle an sein Opfer gedrängt und 
hm das Stilet in die Brust gestoßen.

Welche Beweggründe den Verbrecher geleitet hoben, 
ob man es überhaupt mit einem Verbrecher und nicht 
mit einem Wahnsinnigen zu thun hat das wird erst 
die Untersuchung ergeben. Das nichts thörichter wäre 
als die Missethat einem Voll zur Last zu legen, bedarf 
nicht der weiteren Ausführung. Auch wenn der 
Mörder Italien seine Heimath nennt, hat die Nation 
der Italiener nichts mit feinem Verbrechen gemein; pe 
verabscheut es einmüthig, wie alle geststeten Böller es 
verabscheuen. Hatte immerhin Italien hier und da 
kleine Händel mit dem Nachbarn aus umachen Zoll­
krieg, koloniale Zwistigkeiteu, die Ereignisse von Aigues- 
Mortes nur der Wahnwitz konnte darum einem Äx ©Wanten eingci^ sanb an d°- Ob«. 

SÄÄ Ätexx Bert

bttften a,Me MonbetS M dem Scrgacbeltcrauäftonbe 
d^Lrm ur d°" B-E-mng -schreckt

haben folgerichtig fortzusetzen beflissen war, daß die 
unsettae Seuck? des Anarchismus ihn ergriffen, daß 
er sittlich verwahrlost und von Großmannssucht erfüllt, 
die Weht verbessern zu köanen meint, indem er mordet 
und b NN, L L'ch'^ bat tn der

tiTunfl.»Tu? . aegen die Morderbande, dieTestate gartet

Dolch eines" Verthierten weder Gesetz »och 
Polizei weder Strenge noch Milde, weder ^retbetts^

Tausend" spürwn ^elnVgdn^.nag, »nti JennoJ 

wurde ihm die Bombe der SchreckensmE b^r- 
hängnißvoll; Gaisield war elm pflichigettkuer,, 
Mann, und ein brodloser StellenMer f(Jo6 ifcm b 
Kugel durch die Brust. Unter allen Zonen, unter 
allen Regierungsformen, unter allen b Ö)- 
Systemen und zu allen Zeiten sind derlei Mordau- 
schläge auf Fürsten und Staatsleiter auSgesuhrt wor­
den, und weder mit den Hilfsmitteln des Dtaates 

wit denen der Kirche, noch mit denen der Ge- 
hat man solchen ruchlosen Thaten ausreichend 

vorzubeugen vermocht/
s^^^^EAch ist das tragische Ende Carnols 

um so schmerzlicher, als der Präsident der Republik 
durchweg ein Bild der Bürgertugend, der Verfassungs- 
treue und der mit Willensstärke gepaarten Mäßigung 
darbot. Carnot hat im Jahre 1870 sein Verwaltunas- 
talent als Präfekt erprobt, er ist seit 1871 MitaÜed 
eines der gesetzgebenden Körper. Bon Bildung und 
Beruf Ingenieur, übernahm der Enkel des großen 
„Organisators der Stege im Jahre 1880 das 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten, später das 
Finanzministerium. Er war ein Mann, der in der 
Zeit der WPon, Caffarel und Limonzm sagen konnte: 
Meine Hände sind rein! Wegen seiner unantastbaren 
Ebrenhafligkeit, wegen feiner Unnahbarkeit auch für 
die in beu feinsten Formen versuchte Beeinflussung 
oder Bestechung wurde er nach> Gnvys' »nfreirmLigem 
Rücktritt am 3. Dezember 1887 auf den Prasidenteu- 
ftuhi prhnhen Ferry, sein damaliger Nebenbuhler 
m wdt Äkvcinet der dritte Kandidat, ist dem öffent'

solaer werden? D>- IchE
v°r datz d-t Erledigung der PraUdem-nst-ll- d-id- 
Kammern i« ,V zur °°r°i,.tgb

die Wahl de» neuenBesondere Gesetze sind erlassen, ö 
Versammlung vor Vergewaltigung S 1 ungefeitlhh? 
sie am Zusammentritt gehindert ober $ertrp3ec 
Weise aufgelöst, so soll eine au8 1 
der Generalräthe der Departements olSvaS nbe 
Versammlung alle für die Aufrechterhaltung « eU 
heit der Nationalversammlung erforderlichen B.fch sie 
fassen. Mit Recht ist jedoch gesagt worden, „er 
Sieg einer Revolution oder eines Gtavtsstreickp w rd

und betonte, ein einziges Herz schlage in allen Fran­
zosen, wenn es sich um die Ehre, die Sicherheit und 
die Rechte des Vaterlandes handele; diese.be Einigkeit 
verbürge die Bewegung, die auf den Fortschritt und 
die Gerechtigkeit gerichtet sei und von der Frankreich 
der Welt ein Beispiel zu geben habe. Nach dem 
Bankett formirte sich vor dem Handelspalats eine 
lange Wagenreihe, in der der Landauer de^ Prast- 
denten Carnot als erster fuhr. Neben dem Präsidenten 
Carnot saß der Präsekt des Rhoncdepartements 
Rtvand. Der Wagen Carnols fuhr um 9 Uhr 10 
Minuten unter jubelnden Zurufen der dichtgedrängten 
Menge ab. Carnot dankte, fortdauernd »rußend. 
Plötzitch sprang in der Mitte der langgestreckten 
Fassade des Kommerzpalastes ein Individuum auf 
das Trittbrett des Wagens Carnols, der sofort hielt. 
Die 3unäWtebenben laben ben ^täfibenten Carnot 
erbleichen und tn den Wagen zurücksinken; sie stürzten 
auf das Individuum los das durch einen Faustschlag 
des Präfekten des Rhone'departements auf die Straße 
hinabgeschleudert wurde. Präsident Carnot hatte 
einen Stich in die Herzgegend erhalten. Neben dem 
rothen Großkordon des Ordens der Ehrenlegion drang 
unaufhörlich Blut hervor. Der Thäter wollte ent­
fliehen; die Menge, anfänglich wie versteinert, ergriff 
ihn und hätte ihn zerrissen, wenn nicht eine große 
Anzahl von Polizeiagenten ihn der Menge entrissen 
hätte. Unter Bedeckung von mehr als 10 berittenen Gar­
disten wurde derThater, der bartlos ist,Jacke undMutze trug 
und gesenkten Hauptes dahinschxttt, nach der Polizeiwache 
gebracht, wo er sofort gefesselt wurde. Alsbald er­
schienen der Praßkt bed Nhonedepartements und andere 
dazu berufene Persönlichkeiten, ben Thäter zu ver­
hören. Der Mörder antwortete ohne Erregung, aber 
auch ohne Großsprecherei in schlechtem
und erklärte, er sii Italiener, heiße Cäsario Gwvannt 
SAnto, sei 22 Jahre tut, wohne seit sechs Monaten 
in Celte und sei am Sonntag früh nach Lhou ge­
kommen. Pei fe ner Durchsuchung fand sich ein 
Arbeitsbuch vor, in Paris am 20. Juni 189L 
gestempelt; aus diesem geht hervor, daß der Thäter 
aus Monteviscont , Provinz Mailand, gebürtig ist. 
D?r Thäter schieb sodann mehrere Worte auf: Casario 
Giovanni Corso Duea Genova bei der wohlbekannten 
Familie Magm Franctsco. Es war unmöglich, aus 
ihm etwas anderes heranszubringen; der Thäter blieb 
dabei daß er nur bot den Geschworenen sprechen 
werde. Inzwischen sirhr der Wagen des Präsidenten

1 nach der Präsektur. Die Menge konnte den Präsidenten 
Carnot ausgestrcck auf den Wagenkissen, bewußtlos 

: regungslos und die Augen erloschen, liegen sehen, aus 
der Oeffnung, des Hemdes neben dem Großkordon 

- drang nnaufhärlich Blut. Die Szene erschütterte die 
' Menge zu Thränen- Bor oer P^^ktur hoben General 
1 Borius, der Prasekt des Rhonedepartements und

—--------------------------------------------------------------------*

46. Jahrg.

Polizeipräsekten außer Domergue auch der Polizeibe­
amte verhört, der den Mörder aus den Händen des 
Polizeiinsplltors Dubais in Empfang nahm. Dubais 
war der Person des Präsidenten Carnot attachirt und 
hatte den Mörder Santo verhaftet.

Lyon, 25. Juni, 2 Uhr 12 Min. früh. An 
Einzelheiten über die letzten Augenblicke des Prä­
sidenten Carnot wird noch gemeldet: Der Erzbischof, 
der um Mitternacht empfangen wurde, blieb einige 
Augenblicke bei dem Sterbenden und zog sich dann in 
ein Nebenzimmer zurück. Um 121 Uhr war der 
Präsident dem Verscheiden nahe, der Erzbischof wurde 
zurückgerufen und trat in das Zimmer des Präsidenten 
in Begleitung des Großvikars. Es war ihm noch 
möglich, Carnot die letzte Oelung zu ertheilen. Dieser 
hatte völlig klares Bewußtsein seines Zustandes. Er 
sagte zweimal: „Ich gehe diesen Augenblick hinüber". 
Dr. Poncet beugte sich über den Verwundeten und 
sagte: „Ihre Freunde sind zugegen." Carnot er­
widerte mit kaum vernehmbarer Stimme: „Ich bin 
glücklich darüber, daß sie da sind." Das waren seine 
letzten Worte. Einige Sekunden sp-ter hatte sein Herz 
zu schlagen aufgehört; um 12 Uhr 45 Min. hauchte 
er feinen Geist aus. Der Präsident der Republik 
starb auf einem eisernen Feldbett, das zwischen den 
zwei Fenstern des von ihm bewohnten Zimmers auf­
gestellt war, zu Füßen des Paradebettes. Der von 
den Aerzten znr Verhütung der inneren Verblutung 
ansgeführte Schnitt war 12 Zentimeter lang und 8 
Zentimeter tief.

Paris, 25. Juni. Die Blätter veröffentlichen 
fortgesetzt Spezialausgaben. Als Beweggrund für 
das Attentat gilt einerseits ein persönlicher Rache­
akt wegen der Vorgänge in Aigues-Mortes, anderer­
seits nimmt man eine gewöhnliche anarchistische 
That oder einen Racheact an Carnot wegen der 
von Frankreich Italien gegenüber befolgten Politik 
an. — Das Amtsblatt veröffentlicht das Decret, 
durch welches der Rationalkongreß auf Mittwoch, 
den 7. d. Mts., 1 Uhr Nachmittags zusammen­
berufen wird. — Polizeikreise nehmen als bestimmt 
an, daß das Attentat gegen Carnot in einer 
Anarchistenversammlung beschlossen und vorbereitet 
worden ist. — Es ist noch nicht bestimmt, wann 
die Leiche Carnots hier eintreffen wird.

Wien, 25. Juni. Um 11 Uhr erschien im 
Palais der französischen Botschaft der General­
adjutant des Kaisers, Graf Paar, um dem Bot­
schafter die Theilnahme des Monarchen zu über­
mitteln. Der Botschafter Lozö reist morgen nach 
Paris.

London, 25. Juni. Die Entrüstung über die 
Schreckensthat in Lyon wird von allen Blättern 
getheilt. „Daily Chronicle" erscheint heute mit 
Trauerrand, die „Morningpost" schreibt: Frank­
reich finde heute nirgends mehr Sympathie, als in 
England. Letzteres wünsche in Frankreich eine starke, 
auf das Volk begründete Regierung.

' Rom, 25. Juni. Sämmtliche Blätter drücken 
ihre Entrüstung über das in Lyon begangene Ver­
brechen aus und bedauern, daß Carnot durch 
italienischen Stahl umgekommen ist. Sie erinnern
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auch mit Hilfe solcher Bestimmungen nur bann ver-1 
eitell werden, wenn die Republik und ihre Verfassnna ' 
in dem Volke kräftige Wurzeln geschlagen haben." ' ?

Gäbe es heute in Frankreich einen Bonlanger, doch- 
nur einen General von jener Volksthümlichkeit, deren 
Bonlanger sich zeitweilig erfreute, nicht aber von dem 
schwächlichen Wankelmuth dieser Karrikatnr auf Bona- 
parte, vielleicht müßte man mit der Wahrscheinlichkeit 
eines Staatsstreichs und der Diktatur nach dem Tode 
Carnots rechnen. Heute darf man erwarten, daß sich die 
Wahl des neuen Staatsoberhauptes ungehindert vollziehen 
und die öffentliche Ordnung keine wesentliche Störung er- 
lkiden werde. Am 3. Dezember 1894 hätte Carnots 
Präsidentschaft das verfassungsmäßige Ende erreicht. 
Carnot war ein entschiedener Republikaner, er richtete 
fein Augenmerk hauptsächlich auf die Sammlung und 
Versöhnung aller republikanischen Parteien, er war 
angesehen wie in ben Tagen, ba er auf ben Gipfel 
der Macht erhoben würbe; aber seine Wieberwahl schien 
dennoch ausgeschlossen. Ein Name schwebt heute aus 
aller Lippen. Es ist der Casimir Pöriers, des Präsi­
denten bet Kammer, bet erst vor wenig Wochen mit 
Stolz dem Amte des Ministerpräsidenten entsagt hat 
um sich nicht vorzeitig abzuwirthschasten. Casimir 
Pörier hat anscheinend bie meiste Aussicht, bet Nach­
folger Carnots zu werben, obwohl bie Radikalen eher 
für Brisson, ein Theil bet Kammer vielleicht auch für 
Cavaignac eintreten, der mit feinen Reben gegen die 
Korruption einigen — seither wieder verblaßten __
Ruhm erlangt hatte. Wie immer aber auch bie auf 
Mittwoch anberaumte Wahl aussalle, wir hegen ben 
Wunsch, baß sich der neue Präsident der NrpMck 
ebenso als Freund des Friedens bewähre wie vor ihm 
Jules Grevy und Sadi Carnot. Auch die deutsche 
Nation kann ben Ausdruck des tiefen Mitgefühls für 
ben Verlust nicht zurückhalten, ben Frankreich burch 
ben frühen Hintritt seines Oberhauptes erlitten hat.

Ueber die Ermordung Carnots sind uns eine 
Menge Berichte zugegangen, aus denen wir die fol­
genden hervorheben:

Lyon, 25. Juni. Der Präsident Carnot empfing 
gestern Vormittag auf der Präsektur die Spitzen der 
Behörden. Auch bet Erzbischof Coullis begrüßte ben 
Präsidenten. Der italienische Generalksusul Basso 
stellte bie auswärtigen Konsuln vor und gab den 
Wünschen für das ‘ Gedeihen Frankreichs Ausdruck. 
Am Nachmittag besuchte der Präsident die Ausstellung. 
Abends nahm Carnot an einem Festmahl Theil und

und Anzeiger für
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mit Reserve auszunehmrn sein ivird: Schon vor 
längerer Zeit hatten einzelne hochgestellte Personen die 
Absicht, die Hilfe der Criminalpolizei in Anspruch zu 
nehmen, um den Urheber der ihnen mit verstellter 
Schrift zugehenden „Warnungsbriefe" zu ermitteln, 
die fast alle in Versen abgefaßt waren. Die Furcht 
vor einem öffentlichen Skandal war der Grund, war­
um man von behördlichen Nachforschungen absah, und 
zu einem schlimmen Skandal hätte es unbedingt führen 
müssen, wenn, wie man allerseits vermuthete, ein Diener 
oder der Vertraute einer vielwissenden Kammerfrau 
als Urheber der Angriffe ermittelt worden wäre. So 
konnte der Anonymus viele Monate lang sein schänd­
liches Handwerk treiben, und in den Boudoirs hoher 
und sehr hoher Damen floß manche Thräne über die 
mit brutalster Offenheit denuncirenden Schmähbriefe. 
Vor einigen Wochen nun erhielt die Gemahlin eines 
der höchsten Hofwürdenträger, die Fürsten P., einen 
von Unfläthigkeiten strotzenden Brief, in dem auch eine 
Unterhaltung zwischen dem Kaiser und ihrem Gemahl 
erwähnt war. In höchster Erregung suchte die ge- 
ängstigte Durchlaucht ihren Gatten auf und verständigte 
ihn von dem Inhalt des ihr zugegangenen Mach­
werkes. Fürst P. fuhr sofort nach dem neuen Palais, 
erbat sich eine Audienz bei dem Kaiser und setzte diesen 
von dem Geschehenen tu Kenntniß. Aufs Höchste auf­
gebracht, äußerte der Monarch sofort den Verdacht, 
daß nur eine Persönlichkeit aus seiner unmittelbaren 
Umgebung der Urheber des Briefes sein könne, und 
befahl nun eine strenge Untersuchung nach dieser Rich­
tung hin. Ihr Ergebniß ist bekannt.

Zu den Justiznovellen wird jetzt im „Hamb. 
Korr." oifiziöS dementtrt, daß der JustizauSschuß des 
BundesratheS die Bestimmungen des Entwurfs in 
Betreff der Geschäftsvertheilung und der Bildung der 
Senate und Strafkammern geändert habe. Der 
Justizausschuß habe die Vorschläge des Gesetzentwurfs, 
wonach die Bildung der Senate und Kammern den 
Präsidien der Landgerichte entzogen und der Landes­
justizverwaltung übertragen wird, angenommen. 
Ebenso hat der Justizausschuß die sogenannten fliegen» 
den Senate der Oberlandesgerichte, welche neben den 
ständigen Senaten als Berufungsinstanzen vorgesehen 
waren, gutgeheißen und nur eine kleine Aenderung in 
Bezug auf die Frage vorgenommen, ob durch die 
Reichsjustizverwaltung oder durch die Landesgesetz­
gebung die Bildung solcher Strafsenate zu erfolgen 
habe.

Der Neichstagsabgeordnete für Elsah- 
Lothriugen, Dr. Haas, hat seinen Sohn in die 
französische Kriegsschule nach St. Chr gebracht. Der 
Fall erregt Aussehen und die „Nordd. Allg. Ztg." 
fragt, „wie Herr Dr. Haas diese von ihm ins Werk 
gesetzte, wenn auch natürlich nicht sehr wirksame Ver­
mehrung der französischen Armee durch Hergabe seines 
Sohnes eigentlich mit seinem Eid als deutscher Neichs- 
tagsabgeordneter in Einklang zu bringen vermag," 
und meint, „speziell für seine deutschen Wähler wäre 
eine Beantwortung dieser Frage sehr interessant."

Zum Doweschen Panzer erklärt der „Reichs- 
Anzelger" mit Bezugnahme auf eine tadelnde Be-

u«b dem Verkaufs - Mirrdestvreise zu zahlen, und das 
Getreide tritt sofort in den freien Verkehr. Für die 
Zollbehörden erwächst auS dieser Geschäftsmethode 
keine größere Arbeitslast als gegenwärtig aus der 
Verzollung des Getreides." Aus dem Vorstehenden 
ergiebt sich klar und deutlich, daß der Antrag Kanitz 
nur eine Erhöhung des Getreidezolls bedeutet um die 
Differenz zwischen dem Weltmarkt- und dem gesetzlichen 
Preis. Das ist eine kaum verhüllte Verletzung der 
Handelsverträge. Im übrigen haben wir keine 
Neigung, uns im Ernst weiter mit derartigen Hirn- 
gespinnsten zu befassen.

Deutsches Reich.
* Berlin, 25. Juni. Der Kaiser und die Kaiserin 

werden sich, wie nunmehr bestätigend mitgetheilt wird, 
am Donnerstag von Kiel nach Grünholz beqeben, um 
daselbst der Taufe der jüngstgeborenen Tochter des 
Herzogs Ferdinand von Schleswig-Holstein-Sonder- 
burg-Glucksburg bcizuwohnen. Prinz Adalbert ist 
heute Nachmittag um 4 Uhr 33 Minuten aus Kiel 
hur eingetroffen. Von hier aus erfolgte die Weiter- 
sahrt nach dem Neuen Palais.

— Aus Christiania wird der „Voff. Zta." ae« 
rnelbet: Kaiser Wilhelm, der am 3. Juli in Stavanger 
eintrifft, wird diesmal seine Seereise über Lysesjord 
und Hardangersjord bis Eide fortsetzen und dann sich 
auf dem Landwege nach Vossewangen und Stalheim, 
wo im Hotel eine Reihe von Zimmern bestellt sind, 
degeben. Am^lO. Juli wird die Seereise über Gud- 
wangen und rZiaerland nach Bergen und Drontheim 
^gesetzt Nachdem dann Geirangersjord und Jnd- 
wiknord besucht worden sind, kehrt der Kaiser nach 
Bergen zurück und verläßt Norwegen am 30. Juli. 
fl., ” yet Reichstagsersatzwahl in Elmshorn- 
Pinneberg wurde der sozialdemokratische Kandidat 
v. Elm mit geringer Stimmenmehrheit gewählt.

— In München hat die Polizeidirec ion den 
n.SSWM ^"bieten des Pamphlets 
Quiddes, Caligula, verboten. *
m “ Die Erhebungen, welche alljährlich über den 
Bestand der öffentlichen Kassen anaestellt werden 

Wnc Veröffentlichung erfolgt haben 
"ach Mittheilungen, fc{e (n der Silberkommijsion ae- 

an”’£LSCb-et 1893 «MiÄl «. 

151.118,000. an Stoetn'13769000°an W#l*lr!h>en 
münzen 17,657.000. an Mck-lmSnzO-n 1 158 000 b°n 
^Pl«n,unätn 190,000 an3ie^8taneä„WtinEn 8 882,0OT

Oesterreich - Unaarrr
Wren, 23. Juni. Das „Fremdenbl" erfährt hnn wohlunterrichteter Seite, daß der SefnA 5a rc 

hnzags J°,-i bei tcm Wnla v°n S--D, h,„ 

D!ctleid)t da und dori zn einem sensationellen Htollckcn" 
°uiiub-mHen geneigt fein könnte, eto rinfacb« 

Akt der Höflichkeit gewesen sei. Es wäre Vt» o r n 
daß der Höflich,ettäbeM, den der onläfeH^ fÄl 
sichttgung der Honvedtruppen in Semlin 
Erzherzog dem Souverän des befreundeten 9?nAF>nrC 
staates abstattete, mit der Abreise hea - ^ar-
mensiel. Der Erzherzog wäre bet dem äufams
wie Belgarder Meldungen zu bertthten^niBi^ n V' 

ungarischer Magnatengala, hindern in "
eines Generals der Kavallerie erschienen * ^rm

Lemberg, 24. Juni. Das Befinden ,Ministers von Kriegshammer ist ein gutes * 2'Cfl?» 
heute Nacht nach Wien ab. 0 ec teift

^bst, 24. Juni. Die liberale Vartet K

Italien.

Kriegsminister zu bedenken aeaeben hn&C ^cm
in folge dieses Zwischenfolles sein Amt niederlegen 
wurde, einen einschneidenden Präzedenzfall aeapn 
parlamentarische Redefreiheit schaffe ä 9 Q n ble

«tflafranca, 24. Juni. In Anwesenheit des

Herzogs bön Äosta, des Gwftn von Turin, zahlreicher 
Generale, der Spitzen der Behörden, des österreichisch­
ungarischen Militärattaches Obersten v. Pott, sowie 
vieler Krieger- und Arbeitervereine, fand die feierliche 
Enthüllung des Denkmals für den Herzog Amadeus 
statt.

England.
London, 23. Juni. Die Herzogin von Aork ist 

von einem Sohne entbunden worden. Die Herzogin 
von York, geborene Fürstin v. Teck, ist die Gemahlin 
des ältesten Sohnes des Prinzen von Wales; der 
neugeborene Prinz ist der spätere Thronfolger von 
England. — Fräulein Adelaide Mary Andrrson ist 
vom Minister des Innern znm Fadrikinspektor er­
nannt worden.

Rußland.
Petersburg, 24. Juni. Der „Reg -Anz." theilt 

mit, anläßlich der Kommissionsberathungen über eine 
zeitweise allgemeine Herabsetzung der Getreideausfuhr­
tarife habe das Finanzministerium dir Ueberzeugung 
gewonnen, daß diese Maßregel kaum die inneren Gc- 
treidepreise werde heben können, dagegen würde sie 
einen künstlichen Preisdruck auf die Häfen im Aus­
land ausüben. Der Plan sei daher aufgegeben worden. 
— Der Zar ist gestern in Begleitung des Großfürsten 
Michael Alexandrowitsch und der Generale Wannowski, 
Richter und Tscherewin nach Borki abgereist. Die 
Kaiserin, Großfürstin Lenia und der Großfürst 
Alexander Michailowitsch haben sich gestern mittels 
Dampfers von Batum nach Noworossisk begeben.

Belgien.
Brüssel, 24. Juni. Trotz aller Vertuschungs­

und Abschwächungsversuche läßt es sich nicht mehr 
leugnen, daß die Cholera in Lüttich und in den es 
umgebenden Industriestädten, besonders in Jemeppe, 
Tilleur, Seraing, Saint-Nicolas und Montegnse und 
trotz aller Vorsichtsmaßnahmen mit jedem Tage an 
Ausdehnung gewinnt. Der Gouverneur der Provinz 
hat sich gestern nach Jemeppe begeben, wo es fünfzig 
Erkrankte, darunter am gestrigen Tage allein zehn 
neue Fälle, aber kein Lazareth giebt. Auch in Tilleur 
tritt die Seuche scharf auf. In Lüttich selbst, dessen 
Lazaretheinrichtungen vieles zu wünschen übrig lassen, 
hat die Cholera während des ganzen Winters fortge­
wuchert; jetzt bricht sie mit neuer Gewalt hervor, vier 
schwere Fälle, wovon zwei sofort tödtlich, wurden 
gestern gemeldet. Die belgische Presse fordert mit 
Recht das entschiedenste Einschreiten der staatlichen 
Organe, um der Ausbreitung der Seuche ein Ziel zu 
setzen.

Amerika.
New-Uork, 23. Juni. Die provisorische Regier­

ung San Salvadors hat beschlossen, die Auslieferung 
des Präsidenten Antonio Ezeta vom Befehlshaber des 
Vereinigten Staaten-Kriegsschiffes „Bennington" zu 
Verlangen. Nach Meldungen aus Buenos Ayres 
macht die aufständische Bewegung in Peru weitere 
Fortschritte. — Aus Rio de Janeiro wird gemeldet, 
daß dort sechs spanische Anarchisten verhaftet worden 
seien.

Prösitzent v. Goßler über die Entstehung drs Mutter­
hauses und dankte allen, die an dem neuen Bau mit­
gewirkt.

§ Aus der Danziger Nehrung, 25. Jmst. 
Die schon seit längerer Zeit hier herrschende regnerische 
und stürmische Witterung hat auch den Fischfang in 
der See sowie auf dem Welchselstrom sehr beeinträchtigt 
und Festhaltung der hohen Fischpreise zur Folge ge­
habt. Bezahlt wurde z. B. hier in diesen Tagen für 
Milchsiör 40-45 Pf. Rogenstör 55—65 Pf. Caviar 
3 Mk. bis 3,50 Pf. Lachs groß 1,20 Mk. Aal 70 
bis 1,10 Mk. Zander 70—1 Mk. Bressen 50-55 Pf. 
Rapfen 50 Pf. Barbe 50-60 Pf. Hecht 60-65 Pf. 
Schlei 60—70 Pf. Barsch 60 Pf. P-ötz 30 Pf. Dorsch 
15—30 Pf. per Pfund. Flunder 50—1,50 Mk. per 
Mandel. — Das Hochwasser ist hier bereits über die 
Ufer der Stromrinne getreten. Die n'eöttfien Außen- 
deiche sind schon recht weit und tief unter Wasser ge­
setzt. Das Hochwasser dürfte hier eine Höhe von lj 
Mtr. ungefähr erreicht haben, befindet sich aber noch 
immer, wenn jetzt auch langsam, im Wachsen. Die 
Strömung in der Rinne ist hier heute eine recht starke. 
Mit dem Hochwasser kommen Strauch und Holzwesen 
aller Art, welche von irgend wo oberhalb sortgeriffen 
sind, herabgeschwommen und treiben in See. Da man 
den alten Weichseldamm am Durchstich bei Siedlers­
fähre bereits abgebrochen hatte und hier nur ein kleiner 
Nothdamm von loser Erde geschüttet war, so entstand 
die Gefahr, daß die aus Polen herabkommende Hoch- 
fluth den kleinen Nothdamm fortwaschen würde. Durch 
Tag- und Nacht-Arbeit ist es gelungen, den Noth­
damm durch Erde auf ca. 2 Meter zu erhöhen und 
durch Faschinen, Steine und Sandsäcke erheblich zu 
verstärken, um die Gefahr zu beseitigen. Die Röntgt 
Fähre bei Bohnsack mußte ihren Betrieb des Stromes 
und des Sturmes halber einstellen.

—t. Brüh, 24. Juni. Gestern Nachmittags ent­
stand in der Scheune des Besitzers Stoltmann zu 
Koßabude auf noch unaufgeklärte Weise Feuer, welches 
sich bei dem lebhaften Winde sehr schnell verbreitete 
und noch 11 Gebäude einäfcherte. Man hatte das 
Feuer anfangs gar nicht bemerkt, auch waren die 
meisten Bewohner schon auf dem Feld beschäftigt. 
Die abgebrannten Familien haben alles v.rloren. 
An Vieh sind 6 Schweine und 50 Gänse verbrannt. 
Die Gebäude waren nur sehr mäßig, das Mobiliar 
garnicht versichert. Augenscheinlich liegt Brandstiftung 
vor.

V Marienwerder, 25. Juni. Die Liedertafel 
gab gestern trotz des hier herrschenden schlechten 
Wetters unter Leitung ihres bewährten Dirigenten 
Herrn Domorganisten Lessmann von hier im Garten 
des Neuen Schützenhauses ein Concert, welches sich 
eines ziemlich regen Besuches zu erfreuen hatte. Die 
mit großer Sicherheit und vielem Ausdruck zum Vor- 
trag gebrachten Gesangstücke entsprachen voll den Er­
wartungen, welche an die Leistungen der Sänger ge­
stellt wurden und es war daher der ihnen gespendete 
Beifall ein wohlverdienter. — Das zweite Vrrbandsfest 
des Krets-Kriegerverbandes Marienwerder fand gestern 
in der Jammi'er Forst statt und hatten sich zur 
Theilnahme an demselben die Vereine Marienwerder, 
Garnsee, Wandau, Groß Nebrau, Johannisdorf und 
M-we eingefunden. Zur Theilnahme an dem Feste 
waren die Einwohner von Garnsee und der Umgebung 
äußerst zahlreich erschienen und traten um 104 Uhr 
sämmtliche Vereine unter den Klängen der Musik- 
Kapelle der Königlichen Unteroffizier-Schule den Rück­
marsch an. Um 11 Uhr verließ der Krieger-Verein 
Marienwerder und zahlreiche Theilnehmer mittelst 
Sonderzug Garnsee, von wo sie um 12 Uhr Nachts 
hier eintrafen und in fröhlicher Stimmung ihr Heim 
aufsuchten.

Aus dem Kreise Jnsterburg, 24. Juni. Eine 
fm de siseie-Hochzeit wurde jüngst in dem Flecken 
I. gefeiert. Die Braut war eine biedere Besitzers­
tochter, der Bräutigam ein Militäranwärter. Bereits 
war am Hochzeitstage der Geistliche zur Einsegnung 
der Ehe im Hochzeitshause erschienen, allein auf Be­
treiben des Bräutigams wurde noch immer die Fahrt 
nach dem Standesamt aufgeschoven. Vettern, Basen 
und Tanten, nicht zuletzt die besorgten Eltern der 
Braut, mahnen nun gar eindringlichst zum Ausbruch, 
da thut der nüchtern denkende Bräutigam einen 
politischen Schachzug: er tritt an die Schwiegereltern

merkung der „Staatsbürger-Zeitung" darüber, daß 
unsere Militärverwaltung scheinbar „vorschnell und 
mißgünstig über die Erfindung urtheile," daß das 
Kriegsministerium bisher keinen Anlaß gefunden hat, 
seine Stellungnahme zu der fraglichen Erfindung in 
der Presse besonders zu begründen.

Dem Major von Wihmann hat der Kaiser 
in Anerkennung der während der Secnexpedition zur 
Befestigung deutschen Ansehens an dem Tanganytka 
bestandenen Kämpfe gegen die Wawemba und arabische 
Sklavenjäger, die Krone zum Rothen Adler-Orden 
3. Klasse mit Schwertern und Dr. Bumiller den 
Rothen Adler-Orden 4. Klasse mit Schwertern ver­
liehen.

Graf Kanitz sucht seinem im Reichstag ver­
krachten Antrag auf Festsetzung von Mindestpreisen 
für das ausländische Getreide nachträglich mit einer 
Denkschrift zu Hilfe zu kommen. In derselben macht 
er den Vorschlag, das von einer ReichSbehörde vom 
Händler gekaufte ausländische Getreide sofort an den­
selben Händler für den Mindestpreis wieder zu ver­
kaufen. „Dann hat der Händler statt des Getreide­
zolls, den er heute erlegen muß, die Differenz zwischen 
dem von der Reichsbehörde festgesetzten Einkaufspreise

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 25. Juni. Die philosophische Facultät 

der Universität Breslau hat unseren Mitbürger Herrn 
Kayser, der seit 35 Jahren die Stelle des Astronomen 
der Naturforschenden Gesellschaft bekleidet, in An­
erkennung seiner Arbeiten auf dem Gebiete der 
Astronomie und Physik zum Doctor honoris causa 
ernannt. Das Diplom des Ehrendoctors wurde gestern 
Mittag in dem Sitzungszimmer der Naturforschenden 
Gesellschaft von dem Director iderselben, Herrn Pros. 
Momber, im Beisein der Vorstandsmitglieder und 
einiger Freunde des Herrn Kayser demselben überreicht. 
Zum dritten Mal seit etwa 30 Jahren hat die Bres- 
lauer Faculät diese Ehre einem Danziger erwiesen, 
zuerst dem jetzt in Elbing lebenden Professor Mehler 
und dann dem verstorbenen Professor Gronau. — 
Im Diakonissen-Mutterhause fand gestern in feierlicher 
Weise die Einweihung des Kinder-Krankenhauses statt. 
Nach vorherigem Gottesdienst erfolgte sodann der 
feierliche Einzug in das im Garten vom Baurath 
Ttburtius geschmackvoll erbaute Kinder-Krankenhaus. 
Nach dem Gesang der Schwestern: „O selig Haus, 
wo man dich ausgenommen," sprach Herr Ober-

E Um das Verhalten Anderer zu verstehen, müssen B 
E wir nicht blos ihre Interessen, sondern auch D 
E ihre Vorurtheile kennen. Eötvös. £

Die Baronin kicherte wieder.
„Denken Sie nur, welche Arroaanr! Ruy r» 

widerstehlich hält sich der Mensch!"^ ® ° Utts

, geht er mir aus dem Wege?"
fragte Gräfin Elenka vollkommen ruhig 9e?

„Das ist ein Geheimniß. Aber ich weiß nickt 
das Gerücht in der Gesell,chaft hernmgekammen M 
Sie hatten beide vor Jahren einmal eine beimn5' 
Liebe miteinander gehabt und er hätte Ihnen die ver­
sprochene Treue nicht gehalten. Ja, es ist seltsam 
was die Menschen Alles reden! Oder sollte er iefhfr Itd) dessen gerühmt haben? Sie waren stelz V 
fch ossen, tote ein Buch, glenla, nnd mir veriran.n 
Sie nalnrllch teinä van Ihren «einen nnd gratz " 
Herzensgeheimniffen an! Sagen Sie mir, bitte bitte 
st es wahr? Haben Sie je etwas mit diesem'unar- 
Snr?o0r^ßellabt? 8ieben Sie sich, oder hassen 
wordM ® nb Dber er J^en untreu ge$

.."Thea, Sie sind ein Kind! Und dieser Fedor 
llck ? ®e^nnfen mehr, als gut ist. Nehmen Sie
sich in Acht. Was mich betrifft, so habe ich Jh„»„ 
keine Herzensgeheimnisse anzuvertrauen."

Thea schmollte und dann fiel ihr ganz plötzlick 
ein, daß sie eine Einladung zum Diner habe Unb 

der Stadt zurück müsse. Ihr Coupee 
rollte schon zum Hofthor hinaus, als Elenka 
^o^o^oeweglich am Fenster stand, mit finsteren Blicken 
lns Leere starrend. uen

dessen gerühmt!
ba h ^*crnenA kräftig geformten Hände krampste» 
sich an dem Fenstersims an. p,Ictt

Es ist klar! Er hat sich dieser eitlen, verliebten 
hMU=t0C0e^ber bf- Vergangenheit gerühmt! Er hat 
viel Freundinnen letzt — und er erzählt nun wobt 
einer nach der andern in heiteren Plauderstunden 
Körper. * " wie,Fieberfrost geht durch ihren

Daß sie ihn einst geliebt — vor Jabren — 
HAC|SieTh /^"derherzen, weil er leidenfchast-
H^,um ^re Gunst warb — ja, um ihre Gunst, aber 
h ? r ®ie wußte damals noch nicht*

idr Vater, der scheinbar so stolze, alte Magvar' 
ein Bettler war und ein Glücksspieler, daß ibm kein 
Ziegelstein und kein Strohhalm mehr auf seiner^err 
schaft gehörte. Und daß ein Gerücht sagte er fd ein 
Falschspieler. Und sie wußte nicht, daß Fedor 9» 
schinski nie daran dachte, die Tochter des GlÜcksritttrs 
zu seinem Weibe zn machen.

Und einst — in einer Maiennacht — unter den 
blühenden Büschen des wildverwachsenen Gartens — 
der ganze Garten war ypn dem süßen Dust des Faul-

baumes erfüllt und die Amsel sang in der Hecke — 1 
hat er sie geküßt, ihren unberührten Mädchen- 

lchpen den ersten, wonneseligen Kuß der Liebs geraubt! 1
Sie glaubte sich ihm mit diesem Kuß für ein 

langes Leben zu eigen gegeben zu haben, sie war ein 
unwissendes Kind.

Sie wartete vergeblich auf seine Werbung. Jahre 
kamen voll brennender Pein, in denen sie langsam 
zum Bewußtsein ihrer Schwach kam. Bis sie ohne 
Hoffnung, ohne Stolz und ohne Liebe das Weib des 
alten Grasen Klausen wurde, eines reichen Lebemannes 
von so schlechtem Ruf, daß keiner seiner Standes­
genossen ihm eine Tochter zum Weibe geben wollte. 
Doch er rettete sie und ihren alten Vater vor dem 
Verhungern. Und nun war Fedor Laschinski durch 
Erbschaft ihr Gutsnachbar geworden. Hier, hart an 
der polnischen Grenze, begegneten sie sich wieder, 
brannte^ Schmach dieses ungerächten Kusses sie

Und er prahlte mit dem galanten Abenteuer!
Gnb es keinen Rächer ihrer Ehre?

rx, Vater — ihr ®Qtte? — Nein, Fedor La-
halten ^ide für nicht satisfaktionssähig

isiebt nur einen Weg - sie selbst muß den 
0rn flc den angethanen Schimpf.

mterh‘ ... nf9eA e, ^ven Diener herbei und befahl, ihr 
bolfe fi? fi f m dem Cabinet ihres Gatten
fSmhPt6» l°rß?a™ auswählend, eine kleine, feste 
H p iche, von Juchtenriemen geflochten.

5)erUWmmbplfe K1? ritt die Gräfin Elenka.
Sonn^ hatte blanker Stahl und die
zerrieben.^ ble Ackerschollen zu weißen Staub 

x? Aihem des Sommertaaes webte über

Sonnenstrahlen stachen rose Dolchfpltzen^nnd Narr inb 
b«n rondtenen Ha,ed»rn, Stechap,F"n„d Dlfte n an 
ben ®tübentatnen des oben, schattenlosen Sandroeaes 
oluth !n,i?Sr®a59en ““““ bl°6 trotz der SMinen- 

n^. ^te achtete nicht der Staubwolken und der 
^chfliegen, deren gieriger Schwärm sie ver- 

quälte."^ l)ren unruhig schnaubenden Goldfuchs 

JucktenvpÄ^ krampfte sich zur Faust um die kleine 
ßteb no* !? und einmal that sie einen sausenden 

hochgewachsenen Königskerze, der die 
Mum mitten entzwei schnitt. * '

Dörfer toKte».n ,tote ausgestorben und die
Dörfer, die hie und hg in der Landschaft auftauchten,

schienen verzaubert. Die Windmühlen aus den Sand­
hügeln schliefen und auch die alte Krähe, die müde 
auf einem verkrümmten Pflaumenbäumchen saß, schlief. 
Ein kleiner Hase lief über den Weg und duckte sich 
jenseits des Grabens in das welke Gras, von wo er 
verwundert der Reiterin nachblickte.

Wie öde und häßlich ist der staubige Sommertag!
Wie ein Menschenleben ohne Hoffnung und ohne 

Freude!
O, wer die Sonne auslöschen könnte, diese bren­

nende Qual des müden Tages, wer die flammende 
Sehnsucht tödten könnte, an der sich das glücklose 
Leben verzehrt!

Jetzt taucht der Fichtenwald vor der Reiterin auf. 
Der meilenweite, graugrüne schweigende Wald.
Meilenweit nichts als ragende Stämme, darunter 

der braune, dicke Nadelteppich und darüber ein leises 
Sausen in den Wipfeln, leise, ganz leise wie ferner 
Harfenton. Und zwischen den silbernen Baumsäulen 
grasbewachsene Pfade, auf denen Wolfsmilch und 
Pechnelken wuchern.

Auch hier die Oede, die farblose Monotonie, das 
todte Schweigen.

Doch horch! Ein gellender Schrei au§ dem 
Herzen des Waldes, klagend, schauerlich. Ist das die 
Sehnsucht, die in der Waldestiefe schläft, und im 
Traume schreit nach Erlösung?

Es ist wohl nur ein brünstiger Hirsch oder ein 
hungriger Geier.

Jetzt hält die Reiterin auf einer Anhöhe und vor 
ihr liegt eine grüne Niederung, eine Waldwiese rings 
vom Gehölz etngeschlossen. Eine Oase in der Wald­
wüste, und hier ist ihr Ziel.

Dort, am Saume des Holzes ist eine Jägerhutie 
und hierher kommt er allabendlich, wenn das Wild 
auS dem Wald tritt, um dort am Wasser zu trinken.

Mitten in dieser Wiese ist ein kleiner binsenum- 
schlossener Waldsee.

Hier will sie ihn zu Pferde erwarten und vom 
Sattel herunter will sie ihm die Peitsche ins Gesicht 
schlagen. Sie will das schöne, verrä'.herische Gesicht 
zeichnen, wie er sie gezeichnet hat mit jenem ehrlosen

Träumend, unbeweglich sitzt sie jetzt im Sattel und 
ihr edles, sanftes Thier steht wie eine Mauer, nur 
zuweilen mit dem Huf scharrend, oder den Racken 
beugend und aufwerfend.

Wie märchenhaft schön ist es hier!

^Schluß folgt.)

Liebesrache.
Von Marie Stahl.

Nachdruck verboten.
„Meine liebe Gräfin, Sie werden doch nicht 

leugnen, daß er ein interessanter Mann ist?"
„Ich leugne es nicht, Baronin."
Eine Pause entstand. Man hörte das Singen des 

silbernen Theekessels, der vor den beiden Damen auf 
einem zierlichen japanesischen Theetischchen stand, und 
den Düppler Marsch, den ein Reitknecht auf dem Hof 
vor der Stallthür pfiff.

Baronin Thea spielte mit dem perlgrauen Hand­
schuh, den sie abgestreift hatte.

Sie war in Befuchstoilette und nur auf ein 
Plauderstündchen aus der Stadt zu ihrer „angcbeteten, 
süßen Gräfin" aufs Land gekommen.

Plötzlich lachte sie hell auf. Ein lustiges, tolles 
Kindeclachen.

„Nein, wenn Sie wüßten, was er von Ihnen ge­
sagt hat!"

„Was hat er von mir gesagt?" fragte die Gräfin, 
die schon bei dem Lachen Theas sehr ernst geworden 
war.

„O, das kann ich nicht sagen! Er ist zu unver- 
schämt!"

„Sie werden es mir sagen, Thea," die Gräfin 
legte ihre Hand fest auf die spielenden Finger ihres 
Gastes und ihre großen, dunkelgrauen Augen richteten 
sich mit einem befehlenden Blick aus die Baronin.

Diese kicherte leise.
„Sie dürfen es mir aber nicht übel nehmen, meine 

süße, goldene Elenka! Ich kann doch nichts dafür, 
daß der reizende Mensch so bodenlos von Allen ver­
wöhnt und verdorben wird, daß er sich Alles erlauben 
darf! Er ist ein Ungeheuer, aber ein bezauberndes — 
das geben Sie doch zu?"

„Nun — und?"
Nun — ich weiß es von meinem Mann. Neu­

lich "im Casino war von Ihnen die Rede und ich 
alaube er wurde mit seiner schönen Gutsnachbarin 
aeneckt' Da sagte er - sie hatten Alle viel Sekt ge­
trunken und waren aufgeregt vom jeu — „O, die 
Elenka geht mir aus dem Wege, denn sie weiß, daß 
sie mir nicht widerstehen kann, sie weiß auch warum 
ich ihr aus dem Wege gehe," *
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er zugleich der vortrefflichen Charaktereigen­
schaften des Verblichenen gedenkt und her« 
vorhebt, dast Carnot wie ein echter Soldat 
auf dem Felde derEhre gefallen sei Erhoffe, dast 
Gott der Wittwe und den Kindern in ihrem 
tiefen Schmerze nm den jähen Verlust seinen 
Trost spenden möge.

Paris, 26. Juni. Die Leiche des 
Präsidenten Carnot ist heute früh von Lyon 
nach Paris überführt worden. Trotz der 
frühen Morgenstunde hatte sich eine un­
geheure Menge auf dem Bahnhöfe einge­
funden und spielten sich dortselbst sehr er­
regte Scenen ab. Obgleich die Polizei um­
fassende Mastregeln zur Verhütung von 
Ausschreitungen gegen die Italiener ge­
troffen hatte, wurden dennoch wieder mehrere 
Restaurants von der erbitterten Menge 
demolirt. — Die Leicheneröffnung ergab, 
dast die Wunde nur 2 Centimeter breit, 
aber 18 Centimeter tief war und die Leber 
vollständig durchbohrt hatte.

ernstlich angszwListlt werden. Es ist aber bezeichnend 
für dir Herren Agrarier, daß auch die verständigsten 
und zweckmäßigsten Maßnahmen keine Gnade vor 
ihren Augen finden.

*** Ermittelte Hausdiebin. Seit einiger Zeit 
verschwanden einem tn der Gr. Hommelstraße wohn­
haften Tischlermeister verschiedene Sachen und auch 
baares Geld. Wie sich gestern herausgestellt hat, 
hat das Dienstmädchen desselben die fehlenden Gegen­
stände gestohlen. Einige derselben wurden bei der 
unehrlichen Person auch ausgesunden.

*** Abgefastte Blumendiebe. Gestern Abend 
wurden zwei größere Jungen auf dem Kirchhof zu 
St. Marien dabei abgefaßt, als sie von den Gräbern 
Blumen gestohlen hatten.

*** Prügelei. Zwischen zwei auf dem Aeußern 
Marienburgerdamm wohnhaften Fabrikarbeitersrauen 
kam es gestern Vormittag in ihrem gemeinschaftlichen 
Hausflur zum Streit und schließlich zu einer solennen 
Prügelei, wobei die eine ihre Gegnerin krampfhaft an 
den Haaren gepackt hielt und sie an denselben nicht 
nur umherzerrte, sondern ihr auch das Gesicht zer­
kratzte. Die Gemißhandelte mußte sich sofort zum 
Arzt begeben. 

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 25. Juni.

Schluß derVerhandlung gegen Pawlowski und Radau. 
Nach erfolgter Beweisaufnahme finden die Geschworenen 
den Angeklagten Pawlowski des fahrlässigen Meineides 
in zwei Fällen und den Radau einer gefährlichen, 
einer einfachen Körperverletzung, sowie einer falschen 
Anschuldigung für schuldig und erkennt bet Gerichtshof 
gegen Pawlowski auf 1 Jahr 10 Monate und gegen 
Radau auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß und 2 Jahre 
Ehrverlust. — Die zweite Sache gegen den Arbeiter 
Johann Bielitzki aus Neuteich wegen Raubes wurde 
vertagt, da der Angeklagte seine früheren Geständnisse 
zurückzog.

Sitzung vom 26. Juni.
3. Fall. Der Arbeiter August Reich ans Ficht- 

horst, 24 Jahre alt, bereits öfters wegen Gewalt­
thätigkeit vorbestraft, ist angektagt, am 4. März bei 
Fichthorst unzüchtige Handlungen mit Gemalt (§ 176 I. 
Str. vorgenommen zu haben. Die Osffent- 
lichkelt wird während der Verhandlung ausgeschlossen. 
Der Wahrspruch der Geschworenen lautet auf Schuldig 
der versuchten Nothzucht und erkennt der Gerichtshof 
auf 1 Jahr Gefängniß.

Wirkung ZiM Konventionalstrafe von 1000 Mk. Der 
Lehrvertrag war von dem Vater unterschrieben. 
Wenige Monate nach Beendigung, seiner Lehrzeit trat 
der junge Mann, nachdem er gekündigt hatte, in ein 
Konkurrenzgeschäft ein. • Die erste Instanz wies die 
Klage gegen den Sohn ab, weil der Vater der Kon­
trahent des Vertrages sei, und verurtheilte den Vater 
zur Zahlung der Konventionalstrafe. Gegen dieses 
Urtheil legte der Vater Berufung ein mit der Be­
gründung, daß das Konkurrenz-Verbot eine unzulässige 
Beschränkung der Erwerbs- und der persönlichen 
Freiheit enthalte; sein Sohn sei während der Lehrzeit 
einseitig ausgebildet worden und hätte deshalb ein 
Jahr lang entweder unthätig sein oder außerhalb 
seines kaufmännischen Berufes Erwerb suchen müssen. 
Das Oberlandesgericht wies die Berufung zurück mit 
der Begründung, daß ein solcher Vertrag nur dann 
ungiltig sei, wenn weder in örtlicher, noch in zeitlicher 
Beziehung eine angemessene Beschränkung beigefügt 
sei. Das Verbot sei zwar in räumlicher Beziehung 
unbegrenzt, zeitlich aber auf ein Jahr beschränkt. 
Ein solches Verbot verstoße aber wegen der Kürze der 
Zeit weder gegen die guten Sitten, noch gegen die 
Grundsätze der Erwerbs- und der persönlichen Frei­
heit. Das Oberlandesgericht verwies bei seiner Ent­
scheidung auf das Frankfurter Gesetz vom 12. Januar 
1864 über die Berechtigung zum Gewerbedemeb, das 
besagt, daß 5 Jahre bei einem Verbot, in ein Kon­
kurrenz-Geschäft einzutreten, keine übermäßige Zeit sei. 
Das Urtheil betont ferner, daß der Sohn des Berufs­
klägers das Verhältniß freiwillig gelöst und trotz ihm 
angebotener Erhöhung des Salärs seine Stellung ver­
lassen habe; die Behauptung der einseitigen Aus­
bildung könne dahingestellt bleiben.

Die Liedertafel verunstaltet für ihre passiven 
Mitglieder und deren Familien am Freilag in Bellevue 
ein Vokal-Concert. Hoffentlich wird Jupiter pluvius 
nichts dagegen einwenden, denn so geschätzt sonst sein 
Naß auch sein möge, bei Concerten pflegen die Theil- 
nehmer auch ohne solche „Feuchtigkeit" zufrieden zu 
sein.

** Spaziergänge. Die Schüler sämmtlicher 
Klassen der 3. Knabenschule unternahmen gestern Nach­
mittag unter Begleitung ihrer Lehrer einen Spazier- 
gang nach Dambitzen. — Einige Klassen der 1. Knaben­
schule hatten einen Ausflug in die schöne Umgegend 
unserer Stadt unternommen.

Stipendium. Nach einer Bekanntmachung der 
Königlichen Regierung zu Danzig wird das für deren 
Verwaltungsbezirk bestimmte Stipendium zum Be­
suche der Königlichen technischen Hochschule tn Berlin 
(Charlottenburg) am 1. Oktober d. Js. wieder ver­
fügbar. Diejenigen jungen Leute, welche sich um das­
selbe bewerben wollen, werden aufgefordert, sich 
spätestens bis zum 10. August d. JS. unter Beibringung 
der im Amtsblatt von 1855 Seite 43 bezeichneten 
Zeugnisse schriftlich zu melden. Wir machen hierbei 
darauf aufmerksam, daß nur diejenigen Bewerber 
höheren Orts in Vorschlag gebracht werden dürfen, 
welche, wenn sie die Abgangs-Prüfung auf einer Ge­
werbeschule abgelegt, das Prädikat „mit Auszeichnung 
bestanden" erlangt, oder wenn sie ein Gymnasium 
oder ein Realgymnasium besucht haben, mit einem 
Zeugniß der Rctfe versehen sind, durch welches sie 
vorzügliche Leistungen und hervorragende Fähigkeiten 
außer Zweifel stellen.

** Pflasterung des Innern Mühlendamms. 
Mit der Pflasterung des Innern Mühlendamms wird 
demnächst begonnen werden. Das hierzu erforderliche 
Material, schwedische Kopfsteine, wird bereits un­
gefähren. Das anläßlich der Kanalisation aufgerissene 
Pflaster ist nicht mehr zurückgesetzt worden. Die 
Arbeiten sollen natürlich so beschleunigt werden, daß 
das Pflaster bis zum Beginn der Manöver gelegt ist.

* Unsere Agrarier. Nach dem Bericht des 
Geselligen bat der Provinzial-Vorsitzende des Bundes 
der Landwirthe, Herr v. Puttkamer-Plauth, auf 
einer in voriger Woche zu Schöneck stattgefundenen 
Versammlung des Bundes u. A. geäußert, „es könnte 
noch mehr Getreide bei uns gebaut werden, wenn 
die ländliche Bevölkerung auf ihrer Scholle bliebe. 
Wenn der Fiskus z. B. in einem Regierungsbezirk 
Westpreußens in kurzer Zeit 16,700 Hektar Land an- 
forste, so sei dieses dem Ackerbau genommen!" Sollte 
Herr v. Puttkamer diese Aeußerung wirklich gethan 
haben — und wir haben keinen Grund, an der 
Richtigkeit jenes Berichtes zu zweifeln — so würde 
dieselbe von einer so unglaublichen llnkenntniß der 
Verhältnisse zeugen, wie man sie bei einem Land­
wirthe von den Erfahrungen des Herrn v. Puttkamer 
und bet dem Provinzial - Vorsitzenden des Bundes 
eigentlich nicht suchen sollte. Daß dieser Seitenhieb 
auf die Regierung sein Ziel verfehlt hat, liegt auf der 
Hand, denn es ist eine Thatsache, daß die Regierung zwecks 
Aufforstung nur Oedländereien ankaust, welche zum 
Getreidebau absolut ungeeignet sind, welche aus 
fliegendem Sande bestehen, auf dem höchstens die 
Kiefer gedeihen kann und auf welchem größtentheils 
niemals auch nur Anbauversuche von Getreide gemacht 
sind. Hat der Fiskus einzelne Aecker mitkaufen 
müssen, so ist solches geschehen, weil die im Uebrigen 
aus Sandboden bestehenden Grundstücke nicht anders 
verkäuflich waren und dieser Ackerboden wird auch 
wieder zum Getreideanbau verwendet, indem er theil- 
weise an die Beamten als Dienstland, theilweise an 
die Waldarbeiter in kleinen Parcellen als Pachtland 
gegeben wird. Dadurch werden viele Leute, welche 
bisher stets im Sommer als Sachsengänger nach 
andern Provinzen zogen, seßhaft gemacht und ihre 
Arbeitskraft verbleibt der Heimathprovinz. Daß die 
Befestigung so gewaltiger Sandflächcn — wie sie in den 
Kreisen Konitz, Schlochau und Bereut vorhanden, 
Herrn v. Puttkamer aber vielleicht unbekannt sind — 
durch Aufforstung einzig und allein richtig und nufcs 
bringend verwendet werden können, dürfte wohl kau g 

Nachstehender Bestellzettel für die Post-Abonnenten ist abzuschneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichst sofort dem Landbriefträgcr oder der Postanstalt zu über 
geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird.

Um Weitergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten. -WG

heran und verlangte Aufschluß über blt Höbe der 
Mitgift. Nolens volens mußte man dem Trauakt 
einen Kaufspakt vorsusgehen lassen, wobei die zahl­
reichen Hochzeitsgäste als Zeugen fungirten. Erst 
nachdem der Bräutigam den Pakt unterzeichnet hatte, 
ging es nach dem Standesamt und dann zum Trau­
altar, worauf die drei volle Tage dauernden Hochzeits­
feierlichkeiten ihren Anfang nahmen.

Aus Ostpreußen, 21. Juni. Der landwirth- 
schaftltche Zentralverein für Sutanen und Masucen 
zählte im verflossenen Vcreinsjahre 1231 ordentliche 
Mitglieder, 3690 Mitgliedrr der Octsvereine, 12 
Ehrenmitglieder und 23 technische Mitglieder, zusam­
men 4956 Mitglieder, gegen 4640 im Vorjahre. Die 
gesammte Jahreseinnahme betrüg 16,379 Mk. An 
Staatsbeihilfen wurden dem Verein 74,100 Mk. über* 
wiesen, und zwar 18,250 Mk. mehr als im Vorjahre. 
Von den bei den Schauen verliehenen Geldpreisen 
entfielen auf Pferde 13,690 Mk., auf Rinder 3610 
Mk. Für 21 neugebildete Stierhaltungsgenossenschaf­
ten wurden 8607 Mk. als Darlehne bewilligt.

Königsberg, 26. Juni, — Uhr — Min. Mittags.
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt.................................. 53,00 Brief.
Loco nicht contingentirt  33,25 „ „ 
do. do. do.  32,00 „ Geld •
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Vermischtes.
— Ein Inserat und seine Folgen. Im März 

d. I. enlhicll eine Breslauer Zeitung das nachstehende 
Inserat: „Ein Bürgermeister - Kontrolirapparat wird 
für T . . . . (der Name der betreffenden Stadt war 
vollständig angegeben) zu kaufen gesucht. Offerten 
mit Preis postlagernd T." Der Bürgermeister von 
T. stellte daraufhin gegen den verantwortlichen Re­
dakteur Strafantrag wegen Beleidigung und ebenso 
gegen den Aufgeber des Inserats, als welcher durch 
Handschriftenvergleich der Verwalter der Gasanstalt 
zu T. ermittelt wurde. Beide hatten sich nun vor 
der Breslauer Strafkammer wegen Beleidigung durch 
die Presse zu verantworten. Ein gerichtlicher Schreib- 
sachverständtger gab sein Gutachten dahin ab, daß der 
Gasanstaltsverwalter der Schreiber des Originals des 
Inserates sei, und nach eigener Anschauung schloß sich 
das Straskammerkollegtum dieser Ansicht an. Der 
Staatsanwalt beantragte gegen jeden der Angeklagten 
100 Mk. Geldstrafe. Das Urtheil des Gerichtshofes 
lautete gegen den Gasanstaltsverwalter auf 100 Mk. 
Geldstrafe eventuell 20 Tage Gefängniß und gegen 
den Redakteur auf 30 Mb. Geldstrafe 6 Tage Gefängniß. 
Dem Beleidigten ward außerdem die Publikations- 
befugniß zugesprochen.

— Ein Theater aus dem Dache, das ist das 
Neueste, was New-York sich leistet. Da nämlich nur 
das Gardentheater |o glücklich ist, einen Garten zu 
besitzen, und stolz darauf auch daher seinen Namen 
führt, kam ein spekulativer Manager auf die glückliche 
Idee, das Flachdach einer der Monumentalbauten 
New-Yorks zu einer imposanten Gartenanlage zu be­
nutzen und dort eine Spezialitätenbühne zu errichten. 
»Die Vortheile dieses Gartens, zu dem man natürlich 
mittels Fahrstuhls gelangt, sind — so sagt die An­
kündigung — außerordentlich; gewährt er doch eine 
imponirende Aussicht über das Häusermeer der Stadt 
und dabei ist die Luft staubfrei und rein!"

— Ein gefahrvoller Krankenbesuch Aus 
Aachen wird geschrieben: Dieser Tage wagte Kreis­
thierarzt Dr. Steil von Eupen das Unternehmen, im 
Zoologischen Garten zu dem erkrankten Eisbären in 
den Zwinger zu steigen und dem Bären unter Beihilfe 
aller Wärter des Gartens einen medizinischen Trank 
einzugeben. Nach einigen Versuchen und nachdem der 
Patient den Hals der den Trank enthaltenden Liter­
flasche zermalmt hatte, gelang es endlich. Zur größten 
Freude der in einiger Entfernung voll banger Er­
wartung stehenden Zuschauer verließ Dr. Steil wohl­
behalten (nur mit einer bedeutungslosen Wunde an 
der Hand) den Zwinger. Geholfen hat die „Vffite" 
leider nichts. Anderen Morgens ist das werthvolle 
Thier verendet.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeicheu ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbing, 27. Juni.

* Muthmastliche Witterung für Mittwsch, 
27. Juli: Wenig verändert, wolkig, regendrohend.

** Gewerbeverein. Gestern Nachmittag hielt 
der Gewerbeverein in Wekngrundforst seine S-ommer- 
versammlung ab, welcher eine Besichtigung der 
Schröterschen Molkerei vorausging.. Herr Molkcrei- 
Besitzer Schröter hatte die Liebenswürdigkeit, die Gaste 
durch die einzelnen Abtheilungen der im Betriebe be­
findlichen Molkerei zu führen. Nachdem die Milch 
erwärmt ist bis auf eine Temperatur von 32°, wird 
dieselbe den Centrifugen zugeführt, welche bei 2400 
Umdrehungen die Minute die Sahne absondern, welche 
alsdann sortgelcitet, abgekühlt und zu Butter verarbeitet 
wird. Die entsahnte Milch wird dann zur Herstellung 
von Käse verwendet und werden hauptsächlich Ttlsiter 
Käse bereitet Täglich werden etwa 5 Centner Butter 
hergestellt, da der Butterabsatz im Sommer und 
Winter vollständig gleich ist, so muß im Winter, wenn 
die abgelieferte Milch etwa die Hälfte der jetzigen 
Milch beträgt, die Käsefabrikation bedeutend einge­
schränkt werden. Das erforderliche Wasser erhält die 
Molkerei aus einem artesischen Brunnen, welcher 
in der Stunde, je nach der Höhe, bis zu welcher 
das Wasser getrieben werden soll, 31—7 Kubikmeter 
gutes Wasser liefert. Die Molkerei hat auch eine 
eigene Klempnerei, Schmiede, Tischlerei rc., in welchen 
Werkstätten ständig mehrere Handwerker beschäftigt 
sind. Nachdem dann noch durch den Chemiker der 
Molkerei, Herrn Grcff, den Gästen das Untersuchen 
der Milch auf den Fettgehalt rc. praktisch vorgeführt 
worden, machten sich die Gäste auf den Weg, um in 
Weingrundforst die Käserei mit dem großartigen Käse- 
Lager zu besichtigen. Das ehemalige Mälzerei - Ge­
bäude der Brauerei Englisch - Brunnen ist für diese 
Zwecke recht geeignet und höchst zweckmäßig umge- 
änbert In den einzelnen Räumen lagern z. Z. circa 
25,000 Centner Käse, gewiß ein recht stattlicher Posten. 
Recht interessant ist auch die Schweinezucht. Gegen 
300 Schweine werden in den einzelnen Räumen, 
welche 3 Etagen übereinander liegen, gemästet 
und wird außerdem noch eine stattliche Anzahl 
von jungen Borstenthieren aufgezogen. Die Schweine 
sind z« je 15—20 Stück zusammen und werden mit 
Molken und Schrot gefüttert. Das Futter wird den­
selben durch eine Leitung zugeführt und hat jeder 
Raum eigene Wasserleitung zum Baden rc. Ueber den 
Umfang des Betriebes der Schröter'schen Molkerei 
wird man sich eine Vorstellung machen können, wenn 
man bedenkt, daß in der Molkerei und Käserei in 
Weingrundforst täglich ca. 20000 Liter Milch verar­
beitet werden. Außerdem werden in der Molkerei zu 
Stühmswalde z. Z. täglich 9000 Liter und der 
Käserei Nasewitten täglich 3000 Liter Milch verarbeitet. 
Nach den höchst interessanten Besichtigungen vereinigten 
sich die Mitglieder des Gewerbevereins in dem 
Restaurant zu Weingrundsorst bet einem Glase Bier. 
Der Vorsitzende des Gewerbevereins, Herr Direktor 
Dr. Nagel, brächte zunächst ein Toast aus auf Herrn 
Schröter mit dem Wunsche, daß ihm das begonnene 
große Werk gut gelingen möge, und machte bann noch 
einige Mittheilungen über den geplanten Ausflug 
nach Hela. Die Zeiteintheilung ist derartig, daß es 
solchen Mitgliedern, welche solide sein wollen, ermög­
licht ist, von Zoppot aus den um 6 Uhr 28 Min. 
Abends abgehenden Zug zu benutzen, welcher hier 
kurz nach 9 Uhr Abends eintrifft. Da die Rückfahr­
karten ja 3 Tage Gültigkeit haben, so können die 
Thcilnehmer der Fahrt ev. die Fahrt in Danzig unter­
brechen und sich nach Belieben 1—2 Tage dortselbst 
aushalten. Alsdann berichtete Herr Direktor Dr. Nagel 
kurz über die am Freitag abgehaltene Versammlung 
zwecks Gründung eines Lokalcomitees für die nord- 
ostdeutsche Gewerbe-Ausstellung. —. Herr Schröter 
machte noch einige Mittheilungen über die Zweck­
mäßigkeit der neuen Hosentracht seiner Meiermnen, 
welche allseitig Beifall findet. Diese seit Kurzem ein# 
geführte Tracht hat sich als sehr praktisch erwiesen und 
ist dieselbe bereits in mehreren Molkereien nachgeahmt 
worden.

Die Konventionalstrafen-Mausel. Das Ober­
landesgericht verhandelte gestern einen Fall, der das 
Interesse weiterer Kreise beansprucht. Ein Vater 
hatte seinen Sohn einem Geschäfte in die Lehre ge­
geben, das ihm eine monatliche Vergütung für die 
Dauer seiner Lehrzeit zusicherte. In dem Lehrvertrag 
hieß es u. A., daß der Sohn nach seinem etwaigen 
Austritt ein Jahr lang weder in ein hiesiges noch 
ouswärtiges Konkurrenzgeschäft treten dürfe, bet Ver- 

Produkten-Börse.
Cours vom............................................
Weizen Juni

September
Roggen Juni  

September
Tendenz: fest.

Petroleum loco  
Rüböl Juni  

Oktober 
Spiritus Juni.......................................

Thor», 26. Juni. Das Wasser in der 
Weichsel ist hier bereits % Meter gesotten. 
Dagegen hat es zwischen Graudenz und 
Dirschau jetzt den höchsten Stand erreicht. 
Die Niederungen sind überfluthet und alle 
Feldfrüchte vernichtet. Ju der Schwetzer 
Niederung ist der sogenannte Polderwatt, 
welcher weite Strecken schönster Getreide­
felder schützt, sehr bedroht. Wird er von 
den Fluthen durchbrochen, so entsteht ein 
ungeheurer Schaden. Auch die nicht durch 
das Stromwasser überschwemmten Ländereien 
haben durch das Oualmwasser sehr zu leiden, 
da die Schleusen sämmtlich geschlossen ge­
halten werden müssen.

Bonn, 26. Juni. Bei Ahrweiler wurde 
in der vergangenen Nacht ein Aktuar Kuerzen 
von einem Schreinergesetten ermordet, als 
er demselben, der anscheinend verwundet 
und röchelnd im Graben lag, helfen wollte.

Breslau, 26. Juni. Zu der Meldung 
über den Rücktritt des hiesigen Oberpräsi­
denten v. Seydewitz verlautet aus guter 
Quelle, dast derselbe bis jetzt sein Ent­
lassungsgesuch noch nicht eingereicht hat. 
Auch die Angaben über den Nachfolger des 
Herrn v. Seydewitz sind verfrüht, da die 
diesbezüglichen Verhandlungen bisher noch 
nicht gepflogen worden sind.

Wien, 25. Juni. Im Hörsaale des 
Professors Nothnagel veranstalteten heute 
Vormittag die antisemitischen Studenten 
einen derartigen Skandal, dast der Professor 
die Vorlesungen unterbrechen muffte. Da 
für morgen bei Professor Albert eine gleiche 
Demonstration beabsichtigt ist, so verfügte 
das Dekanat, dast die medieinischen Vor­
lesungen bis auf weiteres aufgehoben werden 
sollen.■SBR6388fa8KMMÄWUWrfllM IWI.I llll imWWlBWfWWewmBMBBWiMWWH 

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 26. Juni, 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börse: Fester. Cours vom 25.,6. 26.§6.
31/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 98,80 98,80
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 99,00 98,90
Oesterreichische Goldrente.................... 98,70 98,60
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 98,00 98,20
Russische Banknoten................................ 219,05 219,10
Oesterreichische Banknoten....................... 162,85 162,90
Deutsche Reichsanleihe......................... 105,50 105,50
4 PCt. preußische Consols.................... 105,50 105,50
4 pCt. Rumänier................................... 85,70 85,60
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten . 119,20 119 2)

Ca. 6000 Stück Seidenstoffe 
— ab eigener Fabrik — schwarze, weiste und 
farbige — v. 75 Pf. bis Mk. 18.65 per 
Meter — glatt, gestreift, karriert, gemustert, 
Damaste rc. (ca. 240 versclp Qual, uud 2000 versch. 
Farben, Dessins rc.). NE*" Porto- und steuer­
frei ins Haus!! Katalog und Muster umgehend. 
G. Henneberg’s Seiden-Fabrik Zürich

Bei dem Kaiser!. Postamt zu
Bestellt Unterzeichneter für beiliegende ® ~ A^nt-nA 3" ®wt£Wr 1894

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Sonntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

M Pf. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaisers, Postamt zu Juni 1894.

Bei dem Kaiser!. Postamt zu
bestellt Unterzeichneter für beiliegende ? ~ für das 3. Bi-rtcljahr 1894

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußischen Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Sonntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

 M. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiferl. Postamt zu Juni 1894.
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Hochfeine

Speichermsel.

Alhipm.Bildtiiiösvorein

1
1
1

Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
— l»/4 Mark — vierteljährlich.

. Die noch nicht 
_ abgcholten Bicrtel- 
und Zehntcl-Loose zur 1. Klaffe 
191. Lotterie werden von Mitt­
woch, den 27., von 9 Uhr ab, 
anderweitig verkauft.

Peters,
Königs. Lotterie-Einnehmer,

kreuzsait., V.380M. an. 
------ - mon.

Kostenfreie, 4wöch. Probesend.
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr, 16.

Sonntag, den 1. Juli er.:

Großes Sommerfell 
im Gartenetablissement „Schillings­

brücke66.
Gesangs- u. Instrumental-Concert. 

Prämienschießen, Glücksrad, 
Würfeltische 2C.

Richtmitglteder haben Zutritt.

§kksnlltmlllhu«s.
Wir bringen hierdurch zur öffent­

lichen Kenntniß, daß die Geschäfte des 
IX. Dchiedsmannsbezirk auf 4 bis 
6 Wochen durch den Schiedsmann des 
VIII.Bezirks, Herrn ObermftL Hartwig 
— Leichnamstr. Nr. 102 — vertretungs­
weise werden wahrgenommen werden.

Elbing, den 25. Juni 1894.

Der Magistrat.

Gustav Ehrlich, Pianinos , Ohne Anz. 15 M.

UliMe Sprkihstllnde
Mittwoch, 27., Nm. 3-4 Uhr

tm „Königlichen Hof“.

Dr. Lindtner,
Arzt für das Natneheilverfahren.

Liederhain.
Sonntag, den 1. Juli d. Js.: 

Qensert 
in Engl Brunnen.

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
, kaust man in bester Qualität am billigsten bei 

- ■ Jl. Slaesz jnn„ 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

—=== Spezialität: Streichsertige Oelfarben. ss-

Gänzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geschäfts.
Um bis zum 1. Juli den Rest meiner

Herren-Gardcrobenstoffe, sowie Unterkleider, Tamcn-Rcgcn- 
, Ansätzen und Boy s, Cachcnez rc.

zu räumen, verkaufe ich zu jedem nur annehmbaren Preise. 

Adalbcrt Meyer, Spieringstr. 20, 1 Tr.

Ztreichfertige Oelfarben,
Maler- und Manrerfarben 

Leinölfirnist, Lacke, Pinsel, 
Carbolineum, 

anerkannt beste Waare zu

vorher dur”crVerläni;’n"Uge

Gratis-Probenummer

(
von dem reichen textlichen Inhalte 
und den nnllant ausgeführten 

farbigen Illustrationen.

Geschäftsstelle der

Meggendorfer Blättar 
München

Corneliusstrasse 19.

Berlin. Schiffiiauerdamm 3.

M gk Rücken, Keulen,
SK7II1V9 Blätter empfiehlt

Bfl. 8. Redantz, Wildhandlung, 
Fischmarkt 5t, an der Hohen Brücke.

Die Heberolle Deckung^ der
Kirchenschnldcn und znr Aufbringung der 
Kosten für aufgehobene Stolgebühren der

St. Anneu-Geweiubk 1894 
liegt vorn »7. Jnni bis 11. Juli er. 
öffentlich Nachmittags 1—3 Uhr bei 
dem Kirchenkassen-Rendanten Herrn H.
Pressier, Mühlenstraße Nr. 13, zur 
Einsicht aus.

Der Gemeinde-Kirchenrath 
von St. Annen.

Neuheiten .^»-Karten 
sind eingetroffen

und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne 
Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, umgelegten 

Ecken etc. etc.
in *vlolfaiOlier Form mncl Grösse 

hei billiges* Preislage.
BE" Muster werden gern vorgelegt.

H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei.

\>t gefälligen Keachtuug 
für die Reifezeit.

Diejenigen Abonnenten unserer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er-

S halten wünschen, belieben wie folgt zu 
g I verfahren:

11) Hiesige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Postgebühr die Ueberweisung 
ihres Exemplars an das Postamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur

| bei der unterzeichneten Ex­
pedition beantragen. Wer seine

I Zeitung aus der Expedition oder
I einer Ausgabestelle abholen läßt,

hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abwesenheit in der 
Expedition zu hinterlegen.

Die Postgebühr für unsere 
Zeitung beträgt nach allen Post- 

I anstalten des Deutschen Reichs
I und Oesterreich-Ungarns, wenn die

Ueberweisung erfolgt: im Juli 
40 Pf., im August 37 Pf., im 
September 13 Pf.

2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umschreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Postanstalt 
zu beantragen, durch welche sie 
ihr Exemplar bisher bezogen, 
wobei zugleich die Umschreibe- 
gebühr zu entrichten ist. Dieselbe 
beträgt nach allen Orten des 
Deutschen Reichs 50 Pf., nach 
Oesterreich-Ungarn 1 M., gleich- 
giltig in welchem Monat die Um­
schreibung erfolgt. Einem Anträge 
ohne gleichzeitige Zahlung der 
Umschreibegebühr wird von 
Seiten der Post keine Folge ge­
geben.

Bei der Ankunft an dem neuen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Zustellung der Zeitung, falls man die­
selbe nicht abholen lassen will, bei der 
Postanstalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Postanstalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Bestellgeldes 
zur Zuschickung der Zeitung nicht ver­
pflichtet sind.

Elbing/ im Juni 1894.

Expedition
der „Altpreuß. Zeitung".

Abouu eint6111 g

** F- Schreiber in Esslingen bei Stuttgart. > 
flieh 52 Nr. (M. 3. Quartal) od. 28 Hefte ä 50 Pfg. 

«beziehen durch alle Buchhandlungen, 
“ungs-Expeditionen und Postämter.

Das schönste farbige deutsche Witzblatt.
er em Abonnement beabsichtigt, übi

'Warnung,
Der g- osse Erfolg, den unsere

errungen, hat Anlass zu verschiedenen 
werihlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere

Stets scharfen

H-Stollen

Mode.
Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 

Pi»eös vierteljährlich nur I3/4 fllarlc.

Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
Jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse.

Oolorirle Stahlstieh-Modenbilder.
Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 

Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus.

Liederhain: S
Generalprobe.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Dr. Bisenz 
Wien IX., 

31a. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen

Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.66 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 

incl. Frankatur.

Mein
Skllillkl 

Sonntiifdiiw 
CmWons- 

l«8N 
bietet «cnan zn Original- 

Fabrikpreisen: 
Neuheiten in 

SoniifiiMjinncn 
und Eü-toat-caSj 
Fantasie- und 

Volantschirmen 
mit hochaparten Stöcken, hoch- 
feiner Ausstattung aufsolidesten 
und leichten Paragongestellen, 
gearbeitet aus den beftenSeiden-, 
SlerveiBleux-j Oamascö.. 

sout soie-, Brocat. 
Ombr&- und Changeant. 

Stoffen.
Schwarzseidene 

Volantschirme 
schon von 3,50 an.

Farbige seidene 
Volanf schirm® 

von 2,75 an.
Changeant seidene 

Voiantschirme 
schon von 2,25.

Coult. seid, gestreift 
En-tout-ca* in allen Farben 

schon für 2,10.
Schwarz® seidene 

Volantsohirsn® 
mit hocheleganterSpitzen-Garnitur 

von 7,25 bis 12,00.
Schwarze reinseid.

En-toitt-casg 
hochaparte neue Damasce- und 
Bomben - Muster, mit feinsten 
Fantasie - Stöcken und reicher 

Schleifen - Garnitur 
für 5,25, 5,75, 6,50. 
SchwarzseBdene 

En-tout-cas 
in neuesten Damasce-Mustern 

mit hocheleganten Stöcken 
für 3,25, 3,95.

Schwarzseidene 
En-tout-cas 

m den neuesten Dessins, gestreift 
und mit Bordüre" 

für 2,75, 2,95.
Schwarz 

seidene gestreifte En-tout 
für 2,15.

Reinseid. Mervcillenx-Schirme 
in größter Auswahl.

Reinseidene changeant 
| Li 2 i put« Schirme 
| auf Eisengestell gearbeitet, mit 

gleichfarbigem Futteral, 
g Kindcr-Sonnenschirme von 0,20 an.
■ Neuheiten in
■ Kinder-Sonnenschirmen mit Volant.

■ Regenschirme
I luc Herren, Damen und Kinder 

sehr Preiswerth.

| Th. Jacoby.

Elbruger Standesamt. 1 
Vorn 26. Juni 1894.

Geburten: Buchh. Louis Schulz! 
T. — Arbeiter Friedrich Gehlhar I
S. — Arbeiter Ferdinand Pahlke!

T. — Klempner Hermann Prill 1 S. I 
Eheschließungen: Arbeiter Wilh.

Gottschalk mit Heinriette Neuber.
Sterbefälle: Anna Schulz, ge- 

schäftlos, 32 I. — Fabrikarb. Friedr. 
Groß T. 7 M. — Lohndienerfrau 
Rosette Gipner, geb. Raschdorf, 40 I. 
— Maurergeselle Ferdinand Kohlert 
35 I.

Die Mitglieder unserer Corporation 
werden hiermit daran erinnert, daß 
Donnerstag, den 28. Juni d» I., 

Vormittags 1O Uhr, 

Generalversammlung 
und die Wahl der Aeltesten stattfindet.

Elbing, den 26. Juni 1894.

Die Aeltesten 
der Kaufmannschaft.

Liedertafel. 
Freitag, den 29. Juni d. J.; 

Vocal-Concert 
in 

IBelleviie.
Die passiven Mitglieder und deren 

Familien werden dazu freundlichst ein­
geladen.

Nichtmitglieder zahlen 20 Pf. 
Anfang 7 Uhr Abends.

Oer Vorstand.

K.reu/,saitigo
Pianinos

' in solidester Eisen-
construction mit
bister Repe- qV
titions-Me-^/^^C^ 
chanik^/ ST^t^Zrorztlglich 

geeignet für
(C'i* Unterrichts- und

Uebungszwecke von
3T. 450,— ab.

Farben-Handlung
Richard Wiebe^ Elbing, 

Nr. 34. Heiligegeistftratze Nr. 34.
Ualer-, Uamer-, Künfflerfarkn, Kinsel, Lacke, Iirinlz etc. 
_________ W biliigst. ~W8__________ 

Dampssägewerk Joh. Boiler, 
Elbing, Speichermsel, 

offerirt:
Seiten- und wettergrane Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, 1% u. 2 Centimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

---------in diversen Dimensionen und Holzarten ----------- 
zu bekannt billigen Preisen.

Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rhein. I SÄ8F*
Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers. B

H^^gl., Fürstl. Hoff. (12 Hoflieferanten-Titel.) H httth Zedlltel- 
Namiei* czestickt und gemalt; prachtvolle 

künstlerische Ausführung, unbe- 
',railv ^^uerhaftigkeit wird schriftlich garantirt.

®erpins «fS2U • don echtem Marine-Schiffsflaggentuch.®et»rnÄe,^“\ Schärpen. Kahnenbänderi Then.er-
Zeichnungen, Preisverzeichnisse gratis und franko.

Dachpappe, ~~~ . ^chfkine 

Slrbepmpr, tzchtdm, ^"'s§°KEnge 
Spills, Shtewfr, »JKJrÄ.-Ms 

»Wiiltl u. f. m. I' ™ Otto SoblckE 
empfehle bei großem Lager zu billigen'

Fabrikpreisen.

Neueindeckungen,
sowie 

anFapMern, „ . .. . . . ro..
werden, wie bisher, von meinen Doch- __ J)' Vn,fC4‘ bcl 

deckern unter Garantie bei billigster äIIÖGIBB BällSSÄ
Preisnotirung ausgeführt.-------------------------------------------- 1

(Kronentritt unmöglich) 
nur von uns direct, od. 
nurin solchen Eisenhand­
lungen, in denen unser 
Plakat (Rother Husar 
im Hufeisen) ausgehängt 
ist. gä^- Preislisten und 
Zeugnissegrat. u.franco.

Zeitung für* E^ode und Handarbeiten.

^

^26678

8527



Spurlos verschwunden.
Kriminal-Roman von Ludwig Habicht. 

Nachdruck verboten.

6)
Sowohl der Großvater wie Olga hatten der 

Auseinandersetzung Alexandra's mit Aufmerksam­
keit zugehört, für Beide war sie völlig neu. 
Als sich die Vorgänge in Petersburg abgespielt, 
war Olga noch so jung, daß sie um solche Dinge 
sich wenig bekümmert, sie auch nicht erfahren 
hatte, trotzdem fühlte sie sich durch die Mit­
theilung der Schwester nicht überzeugt. Sie 
hatte noch gestern, kurz vor dem Balle, mit 
Lubowsky allein geplaudert und ihn dabei mit 
kindlicher Naivetät gefragt, was er sich denn 
bei der Schwester eingebrockt, daß sie ihn mit 
solcher Kälte behandelt, und seine Antwort war 
gewesen: „Die Gyulas haben mich bei ihr ver­
leumdet, und leider glaubt sie ihrer Freundin 
mehr als mir," und sie war überzeugt, der 
theure, verehrte Mann habe nicht gelogen, die 
Schuld war auf der anderen Seite. Deshalb 
entgegnen sie kopfschüttelnd: „Ich glaube kein 
Wort davon."

Alexandra zuckte die Achseln und blickte mit­
leidig auf ihre Schwester, als wollte sie sagen: 
„Deiner unreifen Jugend verzeihe ich ein solch' 
blindes Vertrauen."

Graf Tschernischeff erhob sich, er hatte genug 
gehört, um sich ein eigenes Urtheil zu bilden. 
Wie ihm auch der energische Charakter 
Alexandra's sympathisch war, meinte er doch, 
daß ihre erkaltete Liebe gegen den Baron nicht 
völlige Gerechtigkeit üben konnte. Ihm schien 
nach den Zeitungsberichten die Schuld Gyula's 
wenig zweifelhaft und gerade die Mittheilungen 
seiner Enkelin bestärkten ihn in dieser Annahme. 
Der ungarische Graf trug also schon einen alten, 
unversöhnlichen Groll gegen seinen früheren 
Feind im Herzen, der bei der nächsten Be­
rührung wieder zum Ausbruch gekommen. 
Wahrscheinlich hatte Gyula nicht die bestimmte 
Absicht gehabt, seinen Gegner zu todten, aber 
sie waren einmal aufeinander gerathen, hatten 
von ihren Waffen Gebrauch gemacht, und der 
arme Baron war unterlegen. Der alte Herr 
hielt es deshalb für seine Pflicht, von seiner 
Wissenschaft der Polizei Anzeige zu machen, 
um zur Aufhellung der dunklen Angelegenheit 

nach Möglichkeit beizutragen, und ohne seine 
Enkelinnen von diesem Schritt in Kenntniß zu 
setzen, ließ er seinen Wagen anspannen und 
fuhr direkt zum Chef der Polizei.

Das furchtbare Ereigniß machte in den vor­
nehmen Kreisen der französischen Hauptstadt 
nicht wenig Aussehen, und je mehr man die 
Einzelheiten davon erfuhr, je dunkler und ge­
heimnißvoller wurde das Ganze. Bei näherer 
Besichtigung der Leiche stellte sich heraus, daß 
der Ermordete auch all' seines Geldes und seiner 
Kostbarkeiten beraubt worden. Nicht nur dem 
Marquis d'Autour, sondern auch andern Ball­
gästen war der werthvolle Schmuck ausgefallen, 
den die spanische Maske zur Schau gestellt. 
Die Juwelen allein mußten nach Hundert­
tausenden geschätzt werden und von einem solchen 
Mann ließ sich auch wohl annehmen, daß seine 
Börse wohl gespickt gewesen. In seinen Taschen 
fand sich aber selbst nach der sorgfältigsten 
Durchsuchung nicht ein Sousstück. Es lag also 
ein Raubmord vor, und selbst wenn man daran 
nicht zweifeln konnte, daß Gynla den Baron 
getödtet, war es doch kaum anzunehmen, daß 
ein ungarischer Graf, dessen Reichthum allgemein 
bekannt war, einen Raubmord begehen würde. 
Das erschien selbst Denjenigen widersinnig, die 
sich sogleich über die Schuld Gyula's ihre feste 
Meinung gebildet hatten. Der Graf mußte also 
jedenfalls Helfer gehabt haben, denen er zum 
Lohn die Beraubung des Leichnams gestattet.

Graf Gyula hatte vor und nach seiner Ver­
haftung fortwährend von einem Wagen phantasirt, 
der in der Nähe sein müsse und in dem seine 
Gemahlin ihn erwarte, aber trotz allen Suchens 
war in den benachbarten Straßen ein solcher 
Wagen nicht entdeckt worden, ja, die Gräfin 
war garnicht mehr in das Hotel zurückgekehrt. 
— Auch der Kutscher des öffentlichen Fuhrwerks, 
den der Graf mit August angeredet, war ver­
schwunden und trotz aller polizeilichen Er­
mittelungen nicht aufzufinden. Dies wob einen 
noch dichteren, unheimlichen Schleier um die 
düstern Ereignisse der vergangenen Nacht. Was 
war plötzlich aus der Gräfin geworden? Und 
wie kam es, daß der Kutscher ebenfalls völlig 
verschwunden blieb? — Das waren Fragen, die 
alle Gemüther beschäftigten, und deren Beant­
wortung man mit ängstlicher Spannung ent- 
gegensah.

Der zweite Kutscher, den August, in der 
vergangenen Nacht herbeigerufen, hatte zuerst 



den Namen des Kutschers genannt, die Nummer 
des Wagens, den sein Kamerad gefahren, konnte 
er nicht angeben. Seine Aussage vermochte 
auch über das dunkle Ereigniß wenig Licht zu 
verbreiten. Er hatte nur gehört, daß ihm sein 
Kamerad zugerufen, die andere Herrschaft zu 
fahren, da er unbedingt den Herrn Grafen 
nach Hause bringen wollte; ihm war es so vor­
gekommen, als hatten sich zwei Herren um den 
Wagen August's gestritten, aber er war noch 
zu weit entfernt, um etwas deutlich zu ver­
stehen. Er habe dann sogleich seine Herrschaft 
nach einem Palais am Boulevard St. Germain 
gefahren, während der große Herr in der hüb­
schen Maske erklärte, er wolle zu Fuß nach 
Hause gehen.

Noch ehe man die Herrschaft ermitteln 
konnte, die der zweite Kutscher gefahren, meldete 
sich Graf Tschernischeff bet der Polizei-Behörde 
und gab seine Wissenschaft zu Protokoll. Damit 
waren die Motive Gyula's zur That bloßgelegt 
und an seiner Schuld konnte nicht mehr im 
Entferntesten gezweifelt werden.

Bei seiner ersten Vernehmung schien den 
Grasen nur der Gedanke an seine Gemahlin zu 
beschäftigen; anstatt auf die Fragen des Beamten 
zu antworten, sprach er sogleich den Wunsch 
aus, man möge der Gräfin ja recht schonend 
sein unseliges Abenteuer mittheilen, und als man 
ihm erklärte, daß seine Gattin auf die geheim­
nißvollste Weise verschwuuden und bis zu dieser 
Stunde nicht aufzufinden gewesen sei, war Gyula 
ganz starr vor Schreck und Erstaunen und 
völlig der Sprache beraubt. Erst nach einigen 
Augenblicken vermochte er hervorzustammeln: 
„Mein Herr, das ist nicht möglich, machen Sie 
mich nicht wahnsinnig," und er griff an seinen 
Kopf, der ihm zu sieden begann.

Auf die ruhige Entgegnung des Beamten: 
„Es ist wirklich so, und wir erwarten von 
Ihnen eine Auflösung des Räthsels," rief der 
Graf in wilder Verzweiflung: „Meine Katha­
rina! Sicher hat man sie mir entführt, und 
es ist der Schurke Lubowsky, der diesen höllischen 
Plan entworfen."

„Wie wäre das möglich? Sie wissen nur 
zu gut, daß der Baron zu derselben Stunde 
ermordet wurde."

«O, er hatte seine Helfershelfer, und zum 
Glück mußte ihn die Nemesis erreichen, noch eh' 
er die Früchte seines furchtbaren Verbrechens 
einerntete. Aber ich beschwöre Sie," ersuchte 
er in höchster Aufregung den Beamten, „wenden 
Sie Alles an, um zu entdecken, wohin man 
meine arme Katharina geschleppt. Ich setze 
Ihnen als Preis mein halbes Vermögen aus."

„Die nöthigen Schritte werden schon von 
Amtswegen erfolgen, jetzt aber muß ich Sie 
bitten, Herr Graf, meine Fragen zu beant­
worten."

„Versprechen Sie mir erst, die Gräfin zu 
entdecken", entgegnete Gyula hartnäckig. „Setzen 
Gie die ganze Polizei von Paris in Bewegung, 

ich stehe für die Kosten, sie mögen noch so hoch 
sein."

„In ihrem eigenen Interesse wiederhole ich 
meine Bitte, Herr Graf, mir zuerst auf meine 
Fragen Antwort zu ertheilen. Sie wissen, wie 
viel für Sie auf dem Spiel steht."

„Nicht eher, als bis Sie mir geloben, Alles 
zu thun, was zur Auffindung meiner Gemahlin 
führen kann," beharrte der Graf.

Alle Versuche des Beamten, den Gefangenen 
zur Vernunft zu bringen, waren vergeblich. 
Nur die eine Vorstellung beunruhigte seine 
Seele, welches Schicksal seine theure Katharina 
erreicht, sein eigenes war ihm völlig gleichgiltig. 
Vergeblich machte ihn der Beamte auf die Ge­
fahr aufmerksam, in die er dadurch lief, und wie 
er sich damit rettungslos in's Unglück stürze. 
Der Graf hörte gar nicht auf die gut gemeinten 
Warnungen, all' seine Gedanken wurden von 
der Sorge um seine Gemahlin aufgezehrt, und 
selbst der Beamte wurde von dem Auftreten 
dieses Mannes seltsam berührt, dessen Herz mit 
jeder Fiber in leidenschaftlicher, Alles vergessen­
der Liebe an seiner Gattin hing.

Auf eine weitere Vernehmung des Grafen 
mußte verzichtet werden, er wurde in das Ge­
fängniß zurückgeführt.

Gras Gyula versank in ein düsteres Hin­
brüten, aus dem ihn nichts zu wecken vermochte. 
Selbst der Besuch seines Schwiegervaters, dem 
es endlich gelang, in seine Zelle zu dringen, 
übte auf ihn keine Wirkung. Als der beküm­
merte Vater Katharinens ihm bekennen mußte, 
daß all' seine Forschungen nach dem Verbleib 
seiner Tochter vergeblich gewesen, brach der 
Graf in ein lautes Schluchzen aus, und der 
tiefgebeugte Mann suchte vergeblich, obwohl er 
selbst des Trostes bedurfte, die wilde Verzweif­
lung seines Schwiegersohnes zu beschwichtigen. 
Beinahe noch tiefer als der Verlust seiner Toch­
ter berührte den alten, stolzen Herrn die 
Schmach, daß sein Schwiegersohn eines solchen 
Verbrechens bezichtigt wurde. Er war von der 
Unschuld Gyula's völlig überzeugt, denn er 
hatte den ritterlichen Charakter desselben genug 
kennen gelernt, aber all' seine Bemühungen, 
feinen Schwiegersohn aufzustacheln, das Aeußerste 
anzustrengen, um sich von diesem schändlichen 
Verdacht zu reinigen, waren vergebens. „Wenn 
mir meine theure Katharina verloren ist, dann 
ist mir auch alles Andere gleichgiltig und werth­
los," sagte der Graf mit düsterer Schwermuth.

Der alte Herr kannte den festen, unbeug­
samen Sinn seines Schwiegersohnes, er wußte, 
daß seine Vorstellungen doch vergeblich seien, 
schüttelte ihm zum Abschied tief gerührt die 
Hand, und wenn seine Achtung für ihn hätte 
steigen können, so wäre es dadurch geschehen, 
daß er sah, wie seine Tochter von Gyula g- 
liebt wurde.

Am andern Tage fand sich auch der Mar­
quis d'Autour in der Zelle des Grafen ein, 
und trotz feiner Niedergeschlagenheit verrieth 
Gyula ein Zeichen angenehmer Ueberrafchung. 



Sein edles, ritterliches Herz war stets für die 
Gefühle echter Freundschaft empfänglich gewesen 
und er fühlte eine Art Genugthuung, daß er 
sich in dem Marquis nicht geirrt habe, und 
d'Autour gerade im Unglück sich als Freund er­
wies. Auch jetzt war seine erste Frage nach 
seiner Gemahlin, und als der Marquis mit­
leidig die Achseln zuckte, begann er sogleich mit 
leidenschaftlichem Eifer seinen Freund zu bitten, 
ebenfalls alles anzuwenden, um das räthselhafte 
Verschwinden der Gräfin zu ermitteln.

„Armer Freund! Ich habe bereits mein 
Möglichstes gethan," entgegnete der Marquis 
voll inniger Theilnahme: „mir wird es ein 
ewiges Räthsel bleiben, daß unsere verehrte 
Gräfin wie vom Erdboden verschwunden. 
Jedenfalls hat den treuen August ein gleiches 
Schicksal erreicht, denn er ist seitdem ebenfalls 
nicht mehr gesehen worden."

„Und deshalb glaube ich eben, daß er bei 
dem mir gespielten Schurkenstreich eine Rolle 
gespielt," meinte der Graf und stützte dabei 
nachdenklich den Kopf in die Hand.

„Das halte ich für unmöglich. August ist 
ein treuer, zuverlässiger Bursche, und selbst nach­
dem Sie ihn entlassen, kam er zu mir und er­
zählte mir mit Thränen in den Augen, wie gut 
Sie gewesen seien, und wie er einen solch' lieben 
Herrn nie vergessen würde.

„Ja, ich habe ihn gern gehabt. Es war 
schade, daß er sich mit meinen alten Leuten so 
schlecht vertrug, und er scheint mir wirklich eine 
Anhänglichkeit bewahrt zu haben, denn nachdem 
er mich erkannt hatte, erklärte er sogleich, daß 
er Niemand anders als mich fahren wollte. O, 
ich Unseliger, konnte ich nicht auf meinen eigenen 
Wagen warten! Um vielleicht einer kleinen Ver­
drießlichkeit zu entgehen, zog ich mir dieses Un­
glück über's Haupt," und der Graf starrte 
düster und schwermüthig vor sich hin.

Die Augen des Marquis ruhten wieder voll 
innigem Mitleid auf dem Antlitz des schwerge­
beugten Freundes. Erst nach einer längeren 
Pause legte er zärtlich seine Hand auf die 
Schulter des Grafen und sagte herzlich: „Ich 
beschwöre Sie, mein einziger Freund, überlassen 
Sie sich nicht diesem schmerzlichen Hinbrüten, 
das Sie vollends elend macht. Wir müssen jetzt 
Alles anwenden, um Ihre Unschuld zu beweisen, 
denn daß Sie, mein theurer Graf, keines heim­
tückischen Meuchelmordes fähig sind, davon bin 
ich so fest überzeugt wie von meinem Leben".

Gyula richtete ein wenig den Kopf in die 
Höhe und entgegnete bewegt: „Ich danke 
Ihnen, lieber Freund, Ihr Vertrauen thut mir 
wohl. Ja, Sie haben Recht, Graf Gyula 
würde wohl seinen unversöhnlichen Gegner im 
offenen Kampfe getödtet haben, aber hinterrücks 
ihn anzufallen, das ist ihm völlig unmöglich."

„Leider hat durch eine unselige Verkettung 
von Zufällen die Sache eine sehr ungünstige 
Wendung genommen."

„Das kümmert mich nicht. Wenn ich nur 
über das Schicksal meiner Gemahlin erst Nach­

richt hätte. Mag ihr das Schlimmste wider­
fahren sein, ich werde es ertragen, nur diese 
Ungewißheit, dieser Abgrund von unheimlichen 
Vorstellungen, in denen sich meine Seele um- 
hertreibt, hetzt und martert mich zu Tode."

„Trotzdem müssen Sie endlich an Ihr 
eigenes Schicksal denken," ermähnte der Mar­
quis und sein Blick ruhte wieder theilnehmend 
auf dem Freunde.

„Ich kann es nicht," entgegnete der Graf 
mit beinahe stumpfsinniger Entsagung.

«Dann erlauben Sie, daß wenigstens ihre 
Freude Alles in Bewegung setzen, um Sie zu 
retten." Das blasse Antlitz des Marquis belebte 
sich, als er fortsuhr: „Ja, die Welt soll sehen, 
daß wir Freunde sind, kein Opfer wird mir zu 
groß sein, um Ihre Unschuld an den Tag zu 
legen. Ich habe sorgfältig ermittelt, welchen 
Verlauf die Untersuchung genommen; auf die 
unsichere Andeutung eines Sterbenden können 
die Richter unmöglich etwas geben. Nun hat 
zwar der alte Graf Tschernischeff die Mittheilung 
gemacht, das zwischen Ihnen und Lubowsky 
schon von früher her eine unversöhnliche Feind­
schaft bestanden hat, die auf dem Maskenball 
von Neuem zum Ausbruch gekommen; aber ich 
werde bekunden, daß zwischen Ihnen an jenem 
verhängnißvollen Abende kein Zerwürfniß statt- 
gefunden."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Das deutsche Lesepublikum. 

Wilhelm Jordan war von der Kommerzien- 
räthin S. ersucht worden, ihr einige Exem­
plare seines Lustpiels „Die Liebesleugner" zu 
leihen, das sie auf ihrem ästhetischen Kränzchen 
mit vertheilten Rollen wolle lesen lassen; 
ein Exemplar habe sie sich von einem Rezen 
senten geliehen, ein zweites aus der Bibliothek 
holen lassen, doch brauchte sie noch einige 
Exemplare. Auf dieses Ansinnen ertheilte 
Jordan eine Antwort, die wir, trotz ihrer 
Ausführlichkeit, hier wiederholen, da sie einen 
bedauerlichen Uebelstand in trefflicher Weise 
geißelt. Jordan schrieb: „Eine Reihe von 
Soireen, geehrte Frau Kommerzienräthin, hat 
mir Gelegenheit gegeben, den feinen Geschmack 
und Sinn für Harmonie zu bewundern, den 
Sie beweisen in Ihrer jedes Mal funkelneuen 
Toilette. Diesem Ihrem Talent muß ich die 
Lösung der Aufgabe überlasten: in gewiß 
gleich gewähltem und reichem Anzug um die 
schwer silberne Theemaschine zu sitzen und, aus 
vergoldeten Tassen trinkend, sich gleichwohl 
behaglich und in Ihren ästhetischen Neigungen 
unbeleidigt zu fühlen, indem Sie die geistige 
Kost zu sich nehmen aus Gefäßen von minder 
sauberer Beschaffenheit. Ich vermuthe, daß 
Sie Teller mit Sprüngen oder mit den Spu­



ren der Mahlzeit eines anderen auf Ihrer 
Tafel nicht dulden würden. Wenn Ihnen 
gleichwohl die Rothstiftkreuze und Abdruckszei­
chen in einem zerlesenen Rezensionsexemplar 
minder störend sind, oder wenn die nämlichen 
zarten Hände, die wenigstens drei Paar neue 
Glacehandschuhe zu 1 Thaler wöchentlich ver­
brauchen, nicht zurückzucken vor der Berührung 
der Bücher aus der Leihbibliothek, obgleich 
deren Deckel glasirt zu fein pflegen mit dem 
Fettglanz einer Metzgerschulter, - - so ist das 
Ihre Sache, und ich muß mich begnügen mit 
einiger Verwunderung über diese bemerkens- 
werthe Umpanzerung Ihres Feinsinns mit 
einer vom Ekel undurchdringlichen Hornhaut. 
Nicht versüuinen aber darf ich diesen Anlaß, 
Ihnen Ihre Bitte in einer Beleuchtung zu 
zeigen, die ohne Zweifel Ihnen selbst sehr 
unerwartet sein wird. Sie und Ihre Ge­
sellschaft wünschen mein Lustspiel zu lesen. 
Dieser Wunsch, Frau Kommerzienräthin, ist 
ein Erzeugniß meines Kapitals und meiner 
Arbeit. Um ihn erregen zu können, bedurfte 
ich meines Erbtheils von Vater und Mutter, 
des poetischen Talents, der Sprachgewandtheit, 
der Uebung im Versemachen und einer Summe 
von Kenntnissen und Fertigkeiten, die weder 
umsonst, noch ohne vieljährige Anstrengung 
zu erwerben sind. Mit diesem Betriebskapital 
habe ich dann wochenlang am Schreibtisch 
sitzen, hierauf die Darstellung meines Stückes 
betreiben, die Proben leiten, die Rollen mit 
den Schauspielern einstudiren müssen. Das 
Stück hat Beifall gefunden und dadurch 
das Publikum begierig gemacht, es auch 
zu lesen. So hat es neben feinem Bühnen- 
werth auch einen Buchwerth erlangt. Die 
Nachfrage des Publikums, von der die Ihrige 
einen Theil ausmacht, ist fällig gewordene 
Rente meines Kapitals, ist realisirbarer Ver­
kaufswerth der von mir produzirten Waare. 
Diese Rente nun hab' ich für eine gewisse 
Zeit, von Dieser Waare einen gewissen Vor- 
rath an Herrn Sauerländer in Frankfurt 
verkauft. Es ist also ein irrthümlicher Aus­
druck, wenn Sie mich ersuchen, Ihnen das 
Stück zu leihen. Was Sie mir wiedergeben, 
das wäre nur die Schale einer gegessenen 
Auster; nämlich bedrucktes Papier, das die 
Eigenschaft verloren Hütte, anderthalb Gulden 
aus Ihrer Kasse in diejenige meines Herrn 
Verlegers führen zu können. Dem Letzteren 
sind Sie durch das Faktum Ihrer Leselust den 
Ladenpreis schuldig geworden, zwar nicht nach 
dem Handelsgesetz, wohl aber nach einem 
höheren, das auf Ihrer gesellschaftlichen Stufe 
mindestens ebenso bindend sein sollte: nach 
dem Gesetz des Anstandes. Es giebt Leute, 

denen es Niemand übel nimmt, wenn sie dem 
Aufsteigen eines Luftballons oder einer Kunst­
reitergesellschaft von außerhalb der Planken 
gratis zuschauen, Andere, für die der dritte 
oder zweite, Andere endlich, für die nur der 
erste Platz schicklich ist. So giebt es denn 
auch große Klassen, die sich mit Büchern 
gegenseitig aushelfen, oder in die Leihbibliothek 
schicken müssen. Aber stellen Sie sich Ihren 
Gemahl, den Herrn Kommerzienrath, vor, die 
schwere Goldkette seines Chronometers zur 
Schau tragend auf der mit feinstem Pique 
und Buckskin bekleideten Vorwölbung feiner 
wohlgenährten Gestalt und dennoch, umgeben 
von zerlumpter Straßenjugend, vom Ast eines 
Baumes aus seine Schaulust am Pferde­
rennen befriedigend. Sie und Hunderte 
ihres Standes verschmähen es nicht, eine ähn­
liche Situation einzunehmen gegenüber dem 
am wenigsten beschützten, unbewachbarsteu 
Eigenthum, dem des Schriftstellers — offen­
bar ahnungslos und weil Sie noch niemals 
überlegt haben, worin dies Eigenthum bestehe. 
Sie sowohl als Ihr Herr Gemahl find ja 
wanne Bewunderer Englands und englischer 
Sitten. Wohlan denn, seien Sie englisch 
auch in Ihrem Verhalten zur Literatur. In 
England hat Niemand Anspruch auf den 
Namen eines Gentleman, der nicht eine 
Bibliothek besitzt im Verhältniß zu seinem 
Vermögen. Eine Flucht von 12 Zimmern und 
Sälen zu bewohnen, wie Sie, 6 Pferde und 3 
Bediente zu halten, wie Sie, und dennoch geliehene 
Bücher, wohl gar aus der Leihbibliothek, zu lesen, 
das würde in England für höchst unanständig 
gelten. Trotz alledem aber, verehrtefte Kom­
merzienräthin, bin ich gern bereit, Ihnen et­
liche Exemplare des gewünschten Lustspiels 
zu leihen, wenn Sie mir eine genau entspre­
chende Gegengefälligkeit leisten wollen. Man 
versichert, daß Sie Ihrem Herrn Gemahl als 
Mitgift einen stattlichen Folioband in Maro­
quin zugebracht haben, dessen Inhalt sehr 
schätzenswerth sei, wenn auch zum Lesen 
nicht besonders unterhaltend, denn er bestehe 
aus lauter Staatsschuldscheiuen. Ich bitte 
Sie, mir ihn nur auf einige Stunden zu 
leihen. Sie sollen ihn pünktlich nach Ab­
lauf dieser Frist wieder erhalten, denn ich 
will weiter nichts, als die Zinscoupons für 
mich herausschneiden. Ihr Jordan." — Die 
Frau Kommerzienräthin wird natürlich den 
Brief sehr „ungezogen" finden.
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